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Eigenthümliche Gefühle durchſtrömen ung, wenn wir vor dem 
unvollendeten Kunſtwerke eines begabten Meifters ftehen, “in den 
Genuß mischt fih das Gefühl der Trauer und Wehmuth, - wir bes 
dauern, daß e3 dem Meifter nicht gegönnt war, fein Werk zu 
vollenden, . 

Wir haben dem geehrten Lefer ebenfalls das unvollendete 
Merk eines Meifters vorzuführen, das ähnliche Gefühle, wie die eben 
gefıhilverten, anzuregen im Stande ift. Wir bringen das Schwanen= 
lied des zu früh dahingefhievenen Dr. Bernhard Beer, ein Bruch— 
ftüd vom Leben Mofis nach der Auffaffung der jüdischen Gage. 

Dafjelbe bildet die Fortfegung vom Leben Abrahams, welches 
in den weiteſten Kreifen Anerkennung gefunden und welchem die 
berporragendften Männer der Wifjenfchaft Beifall zollten. Dem Leben 
Mofis follte fi) das Leben Davids anfchliegen und fo Abraham, 
Mofes und David eine Trilogie bilden. Der geneigte Lefer mind 
finden, . daß diefes Fragment vom Leben Mofis vollendeter in Form 
und Darjtellung iſt als das Leben Abrahams, und ift es doppelt 
zu bedauern, daß es dem DVerfaffer nicht befchieden war, das Werk, 
an welchem er mit fo vieler Freude arbeitete, zu Ende zu führen. 

Der Gedanke, diefes Werk von einem Andern fortfegen zu 


laffen, wurde bald aufgegeben. Was von dem Ginen begonnen, + 


kann kaum oder gar nicht von einem Andern, und wäre diefer felbit 

ein Meifter, vollendet werden, ohne daß dem Werke dadurch erheb: 

licher Abbruch geſchehen würde. Schon die alten Weifen bemerken: 

„Zwei Propheten weiſſagen nicht in gleicher Weiſe.“ Wenige find 

auch in dem Maße berufen, eine derartige Arbeit zu übernehmen 
1* 
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(welche im vollen Sinne des Wortes beſtimmt iſt, eine Lücke aus— 
zufüllen), wie es Dr. Beer vermochte. Er beſaß ein umfaſſendes 
Gedächtniß, ausgebreitete Kenntniſſe auf dem Gebiete jüdiſcher Miffen- 
Ihaft, verbunden mit Bibel-, Talmud- und Midraſchkunde. Dabei 
war er ein echter deutſcher Gelehrter voll Gründlichfeit, und mit 
pen erniteiten Studien bejchäftigt, bewahrte er fich dennoch ein offnes 
Auge und einen offnen Sinn für alles Schöne. Die Krümmungen, 
in die ſich oft der forfchende Geift verfenfen muß, thaten der graben 
Richtung feines Denkens feinen Gintrag. Er verstand es hell, Klar, 
durchſichtig zu fchreiben, feine Spur von dem Schweiße des Ver- 
faſſers war an der Arbeit fihtbar. Ueberdies befaß er ein kindlich 
reines Gemüth und" wußte mande talmudifche Sagen und Legenden, 
welche von unlautern Lippen erzählt, keuſche Ohren beleidigen wür— 
den, in dem Tone biblifcher Nawetät darzuftellen, fo daß das un- 
ſchuldigſte Gemüth fie wie ähnliche Stellen in der Bibel lieſt. 

Wir behalten uns vor, an emem andern Drte Einiges zur 
Sharakteriftit des zu früh Verklärten mitzutheilen, ohne auf das— 
Diographiihe einzugehen, da eine berufene, würdige Fever, Die des 
Herrn Seminardireftord Dr. Frankel in Breslau, ehemaligen Ober: 
rabbiner3 in Dresden, dieſes Amt bereits übernommen bat. Derjelbe 
veröffentlicht in feiner Monatsfchrift (begonnen im ebruarheft des 
Sahrg. 1862, ©. Al) unter der Ueberſchrift: 

Dr. Bernhard Beer, ein Lebens: und Zeitbild, 
eine Biographie, welche hoffentlich durch einen Separatabdrud dem größern 
Publicum zugänglich gemacht werden wird. Vielleicht würde auch Schreiber 
diefer Zeilen nicht ganz objectiv fehildern können, da er in dem Ver— 
ewigten einen Freund umd zweiten Vater verloren bat, er erlaubt 
fih daher hier das Urtheil einiger berühmter Männer den Lejern 
viefer Blätter zu übergeben. 

S. Munk in Paris fohreibt an einen Freund, als er die trau- 
rige Nachricht erfuhr: „Nur dreis oder viermal in meinem Yeben 
war es mir gegönnt, mich einige Zeit mit dem edlen Manne zu 
unterhalten, doch Dies war genug, um ihn als Menſchen und Iſrae⸗ 

liten zu würdgen. Den Gelehrten habe ich mit Vielen unter uns 
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durch ſeine Schriften hochſchätzen gelernt und meine Studien geben 
mir vielleicht das Recht, ihn einen Geiſtesverwandten zu nennen. 
Ich habe in ihm einen nachſichtsvollen, tief eingehenden und mild 
belehrenden Beurtheiler meiner Beſtrebungen verloren.“ 


— — — — — 


Berthold Auerbach ſchreibt an die Wittwe: 

Berlin, 12. November 1861. 
Warum unſer Freund A. nicht ſchreibt? So haben Sie ge— 
wiß ſchon oft gefragt, werthe Freundin. Und mit Recht. Sie 
wiſſen, daß von den hundert und hundert, die Ihren edlen groß— 
geſinnten Mann im Leben liebten und ihm im Tode nachtrauern, 
keiner das mehr mit ganzer Seele und ganzem Herzen thut, als ich. 
Und es iſt nur einfacher Entgelt. Von den Vielen, die ich das 
Glück habe, mir im Geiſte und in perſönlicher Liebe zugehörig zu 
wiffen, bat feiner mit reinerer und mächtiger Seelenenergie mein 
Leben und Streben erfaßt, al mein herzwarmer Freund Dr. Beer. 
Und doch fchrieb ich Ihnen noch nit? Ich war in Kifjingen, ci 
fam mit meinem Freunde Dr. St. aus A. am Abend von einent 
erfriichenden Waldgange zum Brunnen, ich fühlte mein ganzes Wefen 
erleichtert und da tummelten ſich fröhliche Menſchen und die Mufik 
hieß helle Töne erklingen. Da ftellte mich mein hieſiger Hauswirth 
A. dem Dr. 2. aus 2. vor und es war gewiß aus innerer Be- 
drängniß, die ihn als erfte Worte mir jagen ließ: die Nachricht vor 
Dr. Beer hat Sie gewiß auch fehr erfchredt. Ich fragte und er: 
fuhr das Gntfeglihe. Mir wankten die Knie, das ift ein Todes: 
jtreih aus heiterem Himmel, — Ich manderte mit ſchwerer Mühe 
weit hinaus in die Einſamkeit, die Sonne ging hell hinab über der 
Erde, in der nun wieder eines der kindlich reinften und mannhaft 
hochgeſinnteſten Herzen ruht. 

Ich Kann Ihnen nicht fagen, wie ich vor tiefem Wehe mir 
gar nicht zu helfen wußte, aber das fann ich fagen, daß nirgends 
auf der Welt dem herrlichen‘ Manne tiefer nachgetrauert wurde, als 
da in der Einfamfeit von mir, 
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Sofort andern Tages wollte ich Ihnen jchreiben, aber fo oft 
ich die Feder anfette, ſchwindelte mir, sh nahm mir vor, Shnen 
von der Schweiz aus zu jchreiben, wo ich gefafter, trojtbringender 
fein zu können hoffte, 

sh traf in DB. unfern Freund Prof. L. und in der Lichten- 
thaler Allee im helfen Sonnenschein gingen unfere Gedanken trauernd 
nem Geſchiedenen nah. Es muß ein Troft fein, Ihnen und ung 
Allen, und unfer tieffter Wunſch, daß es auch uns einſt fo ergebe, 
daß wo zwei Menfchen, die dem reinen Gedanken leben, fich be: 
gegnen, fie jo des hinweggerafften Geiftesgenofjen denken und ihn 
im Geleite haben, Es bleibt ein unverlierbares Beſitzthum, fol 
einen Dann, wie den num Verklärten gekannt zu haben, und ein 
höhres, ihn als Freund befefjen zu haben. Die Tugend, Freund 
zu fein, ſich erfreuend am Leben des Andern, wohnte feinem mäch⸗ 
tiger inne als unſerm Freunde Beer. Die die lebendige wahr— 
hafte Güte des Menſchen leugnen wollen, ihnen kann das Grund— 
weſen des Seligen als ſiegendes Beiſpiel entgegen geſtellt werden. 
Es ſteht nicht leicht wieder einer auf auf Erden, dem das Inne— 
werden jedes Guten, was den Sieg der Humanität bekundet, ſo 
zum perſönlichen Feſte wurde wie ihm und der jedes Unſchöne, Lieb— 
Iofe, Inhumane fo als perſönliche Kränkung empfand. Er hat das 
wahre Leben in Gott gelebt, in der ewigen Idee, und ſeine Theil— 
nahme war ein Segen für Jeden, der ihrer unmittelbar theilhaftig 
werden konnte. | 

Menn es für und, die wir nur theilnehmen Tonnten an ber 
ftändigen Edelſinnigkeit des Verklärten, ein reiner Troft fein muß, 
noch Theil genommen zu haben, muß es für Sie, verehrte Freun- 
pin, ein um fo vollerer fein, da Sie das volle ganze Leben des 
theuern fellnen Mannes ganz hr eigen nennen Tonnten. 

Sch wollte Ihnen von der Schweiz aus jchreiben, aus dem 
Naturleben heraus, das nächſt der Wifjenfchaft vem Berklärten fo 
helle Befeligung bot. Ich kam auch dort nicht dazu. Bei allem 
Streben und allem theilweifen Gelingen, das mir noch im Leben 
wird, fehlt mir eine der erquidenpiteh Empfindungen: mein Freund 
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Dr. Beer kann mir ſeine theilnehmende Freude nicht mehr kund— 
geben. Ich will ſie im Geiſte feſthalten. Ich bin jetzt tief in 
Trauer verſenkt. Im Monat October ſtarben mir Bruder und 
Schweſter in der Heimath. Es wird Herbſt, die durch Bande des 
Bluts und des Geiſtes Zugehörigen geleiten nicht mehr auf dem 
weiteren Lebenswege. Treues Gedenken und rüſtiges Weiterſtreben, 
ſo lang der Tag uns beſchieden, iſt Pflicht. 

Zwei meiner beſten Freunde treffe ich nun in Dresden nicht 
mehr: meine Freunde Rietſchel und Beer, der eine ganz Chriſt, 
der andere ganz Jude, aber beide eingeborene Söhne des einen 
untheilbaren ewigen Geiſtes, jeder in ſeiner Weiſe ſtändig in der 
reinen Idee lebend, kindlichen Herzens und männlichen Geiſtes, 
Freunde in der beglückendſten Bedeutung des Wortes. 

Es muß genügen, ihr Gedenken in ver Seele zu bewahren, 
bis man felber zum Gedenken wird und ver Wunſch kann nur fein, 
ihnen glei im Gedenken zu werben, 

So reihe ich Shnen denn im Geifte die Hand, verehrte Freun- 
din. Wir haben vaffelbe Heiligtum im Gedenken des Verklärten, 
feine Segeyskraft halte Sie aufrecht 
Ihr Freund 
Berthold Auerbach. 


Dr. Gutzkow äußert in feinen Unterhaltungen am häuslichen 
Herd, Jahrg. 1861, Nr. 39 u. A. Folgendes*): „Wer Dr. Beer 
perfünlih kannte, hat das Bild eines jüdiſchen Gelehrten mit fo 
eigenthümlich lebhaften Farben empfangen, daß ihm die Grinnerung 
an ihn nicht ſchwinden wird. Gealtert duch einen unermüdlichen 


e 


—— 


*) Eine am 17, Suli d. J. von dem Dresdener Oberrabiner Landau 
zum Gedächtniß des aus dem Leben gejchiedenen Dr. Bernhard Beer 
gehaltene Rede (im Buchhandel erfchienen bei NR. Kunze) giebt in treffens 
den Ilmriffen ein Bild des Verſtorbenen. Die Schildermg it wahr 
und verfchweigt nichts, was zum Schmuck des Dahingefchiedenen diente, 
Dennoch verbot dem Nedner die Rückſicht auf eine feierliche Verfamme 
lung ein noch charakteriitifcheres Gingehen auf feinen Gegenftand, 
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Fleiß vielleicht ſchon in jungen Jahren, darum jedoch in ſeinen alten 
noch von einer jugendlichen Friſche ſowohl des Geiſtes wie Gemüths, 
gehörte Beer zu den Zierden nicht nur des Kreiſes, in welchem ex 
duch Geburt und Glaubensbefenntnib lebte, fondern auch der Ge⸗ 
lehrten ſeiner Vaterſtadt überhaupt. Sein Weſen und Benehmen, 
ſein Phantaſie- und Gemüthsleben hatte etwas Kindliches. Gr blieb 
fh auch in diefer harmlofen, zutraulichen und auf jeden neuen Ein: 
drud wie mit dem Intereſſe der Neugier eingehenden Art bis am 
ſein Ende gleih. Die Bücherwelt, in ver. er lebte und zu deren 
hebräiſchen Grunpftoff jede mır irgend die jüpifchen Intereſſen be: 
rührende neue Erſcheinung auf dem philofophifchen, theologifchen und 
Hiftorifchen Gebiete gewiffenhaft und regelmäßig hinzuerworben wurde, 
war ihm eine lebendige, wir möchten fagen grünende und blühende. 
Sie erjegte ihm nicht den Tempel der Natur, den er nicht minder 
gern befuchte und durch Reifen und anftrengende Fußpartien mit 
wahrer Luft an Feld und Wald fi zu erweitern fuchte; jene 
Bücherwelt war ihm die eigentliche und höhere Offenbarung Gottes. 
Seine Bücher waren feine perfönlichen Freunde umd Feinde, je nad: 
dem. Der frievvolle, fanfte Mann konnte fi mit der Feder in 
der Hand und gebeugt über die neueften Zufendungen des Buchladens 
über manches erzümen, was er jonjt mit Milve ertrug. Die leben- 
digen Verfaſſer, denen er jpäter vergab, fielen ihm erjt nur nad 
den Geiftern und Dämonen ein, die ihm aus diefen Büchern ent- 
gegen traten. Beer gehörte der orthodoxen Richtung an, ohne ji 
gegen die Rechte der Philoſophie zu verſchließen. Die chrijtliche 
Theologie war ihm ein Gegenftand fteter Anregung ; jelbjt manche 
chriſtlichen Theologen werden Strauß’ „Leben Jeſu“ nicht jo gründ- 
lich ftudirt haben, mie diefer unermüdlich feinem Berufe bingegebene 
Gelehrte. 

An dem PVerftorbenen waren die beiten Seiten des Juden— 
thums vertreten. Seinen unermüdlihen Hang zum Wohlthun unter: 
ftügte glücllicherweife eine forglofe Lebenslage. Bei feinem gemein: 
famen Zweck, auch auf deutſch-nationalem Gebiete, fehlte feine Gabe 
und fie wurde von ihm wie mit einem Segen ertheilt; fein Auge 
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verfolgte das, was er gab, in faft Endlich zu nennender Erwartung 
des Gewinns, den die gute Sache auch gerade durch dies fein fo 
gern gegebenes Scherflein davon tragen würde. *) 

Seine Kritit war feine äßende, wenn auch oft ſcharf tadelnde. 
Im allgemeinen betrachtete er die jüdiſche Literatur wie die Privat— 
angelegenheit einer großen Familie. Es mußte ehrbar und pietät- 
voll in ihr zugehen. Was die Signatur des Frivolen trug, war 
ihm wie der Lebensgang des verlorenen Sohnes. 

Ein Bater hat dann Urfahe, einem ſolchen nod weit mehr 
zu zümen, als die andern, doch ijt auch er der einzige, dev amt 
meilten auf Wiederkehr hofft und verzeiht.“ 


Julius Sammer im Dresdner Sournal vom 4. Suli 1861: 
„Am 1. Juli ift aus unfver Mitte ein edler und bedeutender 
Mann heimberufen worden, deſſen Tod in weiten Kreiſen jchmerz- 
liches Bedauern erregen wird, der Vorſtand der hiefigen iſraelitiſchen 
Gemeinde, Dr. B. Beer. Die lettere erleidet einen ſchweren Ber: 
fuft durch fein Hinſcheiden, und die Verdienſte, die er jih um die: 
jelbe erworben, jind um jo jchöner und gewichtiger, je mehr fie 
zugleich aus einem liebevoll menjchlihen und warmen Kern hervor: 
gegangen. Was er als Menſch war, verläugnete er nicht als Mann 
der Wiſſenſchaft, in welcher er unter den jüdischen Gelehrten eine 
horvorragende Stelle einnimmt. Seit einer Reihe von Jahren be: 
ihäftigte ihn eine Aufgabe, deren Beendigung ihm nicht vergönnt 
jein jollte, nämlih die großen Charaktere des alten Tejtaments nach 
der jüdischen Tradition zu ſchildern. Nachdem ex bereits früher eine 
Heinere Monographie Aaron's im Wiener Jahrb. f. Sraeliten von 
Joſ. Wertheimer (Jahrg. 1856) veröffentlicht, gab er im Jahre 1859 
das „Leben Abrahams nach Auffafjung der jüdischen Gage mit 
erläuternden Anmerkungen und Nachweiſungen“ heraus (Leipzig, 


*) Bon jeiner reichen Bücherfammfung hören wir, daß fie von fet- 
ner binterlafjenen edeln Witwe theils dem jüdischen Seminar in Bres— 
lau, theild der Leipziger Bibliothek geftiftet iſt. 
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Oskar Leiner), ein ebenfo von umfafjender Gelehrſamkeit zeugendes, als 
von ernjtem und edlem Geijte durchdrungenes intereffantes Buch, 
und in den letztern Jahren arbeitete er an einem, „Leben Mofis”, 


einem größern Werke, von dem man lebhaft wünfhen muß, daß 


es ih in feinem Nachlaffe vollendet und ‚zur Herausgabe abge: 
ſchloſſen finde. Beiläufig fei hier auch feiner „Jüdiſchen Literatur: 
briefe“ gedacht, deren Fortfegung er fich ebenfalls vorbehalten hatte, 
Die Borfehung hat feinen irdiſchen Leben und feiner Thätigkeit 
früher als man ahnen fonnte, ein Enve gefebt, aber er hinterläßt 
ein ihn ehrendes Andenken, den Namen eines wahrhaft quten Men: 
ſchen, der mit dem ihm anwertrauten Pfunde feines Geiftes und 
Gemüths redlich gewuchert hat.” 

Diejenigen, die den Dahingeſchiedenen kannten, wird es freuen, 
die milden Züge des hingebenden Freundes, des liebevollen Mannes 
theilweiſe wieder zu erkennen, Andere, die ihn nicht gekannt, dürf— 
ten Intereſſe haben, den Mann, der unabläſſig durch Worte und 

That für ſein Volk und für die eo jeine® Glaubens 
gewirkt hat, kennen zu lernen. 

Mien, im Auguft 1862. 


G. Wolf, 


| 


Jeben Moſes 
nach- Auffaſſung der jüdiſchen Sage. 


| Erſter Abſchnitt. 
Vorgeſchichte. Die Iſraeliten in Aegypten bis zur Geburt Moſis. 
(2. Mof. 1, 1—22.) 

And es war nach dem Tode Jakobs, da wurden ſeine 
Nachkommen von den Aegyptern alſobald mit ſanften und gleis— 
neriſchen Worten zu allerlei Handarbeiten hereingezogen. ?) Bier 
und fünfzig Jahre verflofjen feitvem und auch Joſeph ftarb.*) Leb- 
terer hatte die Gunft Mechron’s, eines Sohnes und Nachfolger jenes 
Pharao, der ihn einft erhoben, ?) — fih zu erhalten gewußt; ja 
fein Anfehn wie fein Einfluß waren noch geftiegen, 

Fernerhin war Joſeph nicht blos erjter Nathgeber des Königs, 
ſondern auch mit felbftjtändiger Leitung aller Rechts: und Regierung?- 
angelegenheiten betraut. Die Bewohner Aegyptens waren ihm faft 
durchgängig in Liebe zugethban; nur wenige Stimmen äußerten ſich 
mißbilligend, daß ein fremder Mann im Lande herrſche. — Do 
nach Joſephs Tode ward es anders; der Widerwille gegen die ein— 
gewanderten Fremdlinge wuchs nun. Während die Nachkommen 
Jakobs jest dahinftrebten, mehr und mehr im ägyptifchen Volke 
aufzugeben und Biele fogar die Beſchneidung veshalb vernachläffig: 
ten, nahm die Stimmung des Landes einen entgegengefeßten Um— 
ihwung. Gott hatte es fo gefügt, daß die, frühere Liebe ver 
Uegypter zu den Hebräern nunmehr allmählih in Haß ſich wandelte. 

Man begann fortan wirkliche Herrfcherrechte über die Hebräer 
oder Iſraeliten auszuüben, belegte fie mit Abgaben und Frohnen, 
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wovon ſie als freie Einwanderer bisher verſchont geblieben waren. 
— Bald darauf erließ der König einen Befehl, daß ſein Volk ihm 
ein feites Schloß erbaue, wobei auch die Hebräer hilfreiche ‚Hand 
leiten möchten, und aljo geſchah e8. 

Zwei und zwanzig Jahre nach Joſephs Tode jtarb Levi, der- 
jenige von Jakobs Söhnen, der alle feine Brüder überlebte. Nun 
börte von Seiten der Negypter alle Rüdfiht auf. Felder, Wein: 
gärten und jonjtige Befisthümer die Joſeph feinen Brüdern einjt 
geſchenkt, als jie nad ihres Vaters Jakob Begräbniß fich erſt ge: 
weigert hatten, nach Aegypten zurüdzufehren, wurden jest ihren 
Nachkommen wieder entzogen und die Sfraeliten förmlich gefnechtet. 
Die Aegypter, weihlih und arbeitjcheu, gewinn- und vergnügungs— 
jühtig, beneideten den Wohlſtand der Hebräer und waren ihnen 
darum gram geworden. Die Hebräer, fittlih und tugendhaft, ver: 
mehrten jich auf wunderbare Weiſe (eine Frau gebar ſechs, zwölf 
oder gar jechszig Rinder auf einmal, allefammt fräftig und wohl— 
geftaltet) und gelangten durch Thätigfeit zu Vermögen und Anfehn. 
Sp fürdtete man, ihre Macht könne den Negyptern Gefahr bringen. 
Bergeblich juchte der König das aufgeregte Volt zu beſchwichtigen. 
Ihr TIhoren, jagte Pharao zu den Wortführern der Menge, bis 
jept ernährten fie uns und nun follten wir fie unterdrüden? Wäre 
Sofeph nicht gewejen, jo, wären wir ja nicht am Leben erhalten 
worden! — Doch nichts fruchteten diefe befänftigenden Worte, Der 
König felbit ward vom Throne gejtoßen und erjt nachdem er dem 
Drängen des Volks nachzugeben verſprochen hatte, nach drei Mo: 
naten wieder in jeine Würde eingeſetzt. | 

Neun Jahre verfloffen und jener, dem iſraelitiſchen Stamme 
noch wohlwollende Regent ging mit Tode ab. Ein neuer Herrjcher, *) 


*) Nach einer Berfion ein Sohn des vorigen Königs, nah Ans 
deren von einer andern Dynajtie, und nach Manchen nicht einmal von 
föniglichem Geblüte. Nach einer Meinung geſchah alles Folgende noch 
unter der Herrſchaft deſſelben Pharao, der Joſeph erhoben, aber jetzt 
ſolche Anordnungen traf, als wenn er Letzteren nie gefannt hätte, 
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Namens Melol („der Zerreiber“), beſtieg den Thron. Die Helden 
und hochgeſtellten Männer Aegyptens aus der Zeit Joſeph's lebten 
nicht mehr, ein neues Geſchlecht war herangewachſen, dem die Er— 
innerung an das, was die Söhne Jakobs zum Frommen des Lan— 
des geleiſtet, ganz abging. So wurden die Iſraeliten von nun an 
immer härterem Drucke unterworfen. — Kurze Zeit nachher ward 
Aegypten mit einem Kriege überzogen, in deſſen Folge die Lage 
der Iſraeliten ſich noch verſchliämerte. Die Veranlaſſung jenes 
Krieges reicht in eine frühere Zeit hinauf, wie aus BE zu 
erſehen. 

Da der’ Leichnam Jakobs feinem letzten Willen gemäß (1. Moſ. 
47, 30) in die Doppelhöhle bei Hebron beigefegt werden jollte, 
war auch Eſau mit feinen Söhnen und zahlreichen Gefährten ber: 
beigeeilt, . angeblih um den Bruder zu beflagen und zu bemeinen, 
in der That aber, um vie Beifegung der Leiche in das wäterliche 
Erbbegräbniß zu verhindern. Nach Iſaaks Tode hatten nämlich 
Eſau und Jakob einen Vertrag unter ſich geſchloſſen, wonach alles 
bewegliche Eigenthbum aus dem väterlichen Erbe an Eſau, alles un: 
bewegliche hingegen, einfchließli des Grbbegräbnifjes an Jakob zu: 
falle. Set wollte nun Ejau jene Webereinfunft ganz in Abrede 
ftellen und als Gritgeborner das Grbbegräbniß für fi in Anſpruch 
nehmen, in der Meinung, Jakobs Söhne würden den Beweis vom 
Dafein jenes Bertrages nicht beibringen können. Dod ward von 
diefem der jchnellfüßige Naphtali fofort nad) Aegypten gefendet, um 
die beftrittene Vertragsurkunde ſchleunigſt zu holen. 

Inzwiſchen juchte Eſau der Begräbnighöhle mit Gemalt ſich 
zu bemädtigen. Ein Handgemenge entjtand zwifchen feinen Ge— 
fährten und den Söhnen Jakobs. Hierbei warb Eſau felbjt ge: 
tödtet, feine Kampfgenofjen aber nahmen theils die Flucht, theils 
geriethen fie in Gefangenfchaft und wurden mit nad Aegypten ge 
nommen, wo fie den Nachlommen Jakobs vienjtbar blieben. Unter 
diefen Gefangenen befand fih auch Zepho, Sohn Elipha’s, Soh— 
nes Eſau's. (1. Mof. 36, 11). 

Noch bei Joſeph's Lebzeiten machten vie Söhne Eſau's in 
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Verbindung mit andern morgenländifhen Völkern einen Einfal 
Aegypten, um jene Gefangenen zu befreien ; allein ver Verſuch 
lang und hatte vielmehr die Folge, daß die gefangenen Eſavite 
in ftrengere® Gewahrfam kamen. Doc entwichen fpäter Zepho un 
ſeine Gefährten und ſuchten eine Zuflucht in Dinhaba (in Afri 1 
Ungias (Aeneas) wie der Beherrſcher jenes Landes hieß, nahm die 
Flüchtlinge in Ehren auf und ernannte fogar Zepho zu feinem £ 
führer. Diefer benuste feine Sung, um Angias zu einem Krieg, 
gegen die Hegypter und Hebräer zu bewegen. Anfänglich wollt 
Angias nicht darauf eingehen, doch gab er endlich nach u d lieh ieh 
ein großes Heer zufammenziehen, das in Aegypten einfallen follte, 
Zufällig befand ſich aber im Gefolge des Königs Angias ein fü if⸗ 
zehnjähriger Jüngling Namens Bileam, Sohn Beor's, ſehr ger 
ſcheidt und erfahren in Zauberwerken. Dieſem befahl der König 
durch Zauberkunſt zu ermitteln, wer im bevorſtehenden Kampfe d — 
Sieg davon tragen werde. Bileam bildete Reiter und Kriegswagen 
aus Wachs, die beiden gegenſeitigen Heere vorſtellend, tauchte ſie 
in künſtlich bereitetes Waſſer, machte mit zerſchnittenen Palmzweigen 
allerlei zauberhafte Bewegungen über dem Waſſer und — bald be— 
merkte man, daß die den. Kriegern Angia's nachgebildeten Geſtalten 
vor denen der Aegypter und Hebräer niederfielen. Angias, hier— 
durch abgeſchreckt, wollte nun vom Kriege gegen Aegypten nichts 
wiſſen; Zepho aber verließ Dinhaba und wendete ſich nach dem 
Lande der Chitäer. Hier gelangte er zu vielem Anſehn, führte 
glückliche Streifzüge gegen Nachbarvölker aus und ſchwang ſich end— 
lich zum Herrſcher auf. Von Angias, ſeinem früheren Gebieter, 
angegriffen, ſchlug er dieſen wiederholt in die Flucht. Siegestrun— 
ken veranlaßte nun Zepho die Chitäer in Verbindung mit den Edo— 
miten, Ismaeliten und andern morgenländiſchen Stämmen im 
Aegypten einzufallen, um an den Hebräern Rache zu nehmen. 

Zepho brachte unermeßliche Schaaren zuſammen, denen die 
| Aegypter ein gleichfalls zahlreiches Heer entgegen ftellten. Auch die 
in der Provinz Gofen mwohnenden Hebräer zogen mit in ben Krieg. 
Doch nahmen fie die Negypter nicht in ihr eignes Heereslager auf, 
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5 rcht, die Hebräer möchten ſie — die Aegypter — den 
die doch alte Stammgenoſſen der Hebräer waren, über— 
1. Die Iſraeliten mußten daher ein Hintertreffen für ſich 
1, das den Aegyptern erſt dann zu Hülfe kommen follte, wenn 
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t, um ben Ausgang des Kampfes zu erfpähen; doch gelang 
unft diesmal nicht und war Fein Ergebniß ſichtbar. Aber 
muthvoll und unerfhroden griff dennoch die Aegypter an, 
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text effens zurüdgeworfen. Auf den Zuruf der fliehenden Aegypter 

die Hebräer jetzt gegen den Feind an und, obwohl nur ein 

Häuflein, brachten ſie dem Heere Zepho's und feiner Ver— 

en eine gewaltige Niederlage bei. Die feindlichen Schaaren 

BE srieihen ganz in DBerwirrung und flohen nah der äthiopifchen 

| Gränze zu, bis wohin die Sfraeliten fie verfolgten. Während ver 
Berluft des Feindes jehr bedeutend war, büßten die Ifraeliten nicht 
einen Mann ein. Kaum hatte aber das Handgemenge zwifchen den 
Hebräern nnd den feinplichen Heeren begonnen, da entwichen bie 
Aegypter feiglings vom Kampfplage, ſuchten Berftede auf und über: 
ließen, es den Hebräern allein, mit ver feindlichen Uebermacht fertig 
zu werden. Voller Ingrimm fahen die Sfraeliten fi) ganz ver: 
lafjen von den Uegyptern, da fam es denn vor, daß manche ägyp⸗ 
tiſche Nachzügler von den ſiegreich heimkehrenden Hebräern unter 
Spott- und Schmähreden getödtet wurden. 

Die Räthe Pharao's und die Aelteſten des ägyptiſchen Volks 
erſchienen jetzt vor dem Könige alſo beginnend: 

„Fürwahr, das iſraelitiſche Volk iſt ſtärker und mächtiger als 
wir, Es wird Dir befannt geworden fein, o Herr! was die 
Iſraeliten bei unfrer Heimkehr vom Kriege Schlimmes uns zuge: 
fügt. Du faheit ihre Tapferkeit, wie fie mit geringer Anzahl: das 
jo zahleeihe feindliche Heer überwanden. Gieb uns nun einen 
Rath, o König! wie wir fie nad) und nach vertilgen, damit fie 
nicht im Stande ſeien, bei einem wieder ausbrechenden Kriege ihre 
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und es dahın I * wir unterliegen und | fie hlbe 
aus dem Lande ziehen oder wir gar ſelbſt verjagt we den.” 


Pharao erwiederte: „Darob vernehmet meinen Nath und laſſet 
uns nicht davon abweichen. Pithan und Raamfes ( (Tanis und 


Belufium, On und Heliopolis) find nicht ſtark genug, einem Feinde 


auf die Länge zu widerſtehen; wir müſſen daher. dieſe Orte mehr 
befeſtigen. So ergehe ein königlicher Befehl in ganz Aegypten und 
der Landſchaft Goſen, daß alle Einwohner ohne Unterſchied, Aegypter 
wie Hebräer, herbei eilen und an jenen Feſtungsbauten ſich bethei- 
ligen, wofür jeder einen auszufeßenden Lohn erhalte. Melden ſich 


auch Iſraeliten zum Bau, ſo zahlet ihnen eine Zeitlang den ihnen 4 


zukommenden Lohn. Später aber bleibt ihr nach und nach unver⸗ 
merkt von der Arbeit weg, laſſet die Iſraeliten den Bau allein 
fortſetzen und machet euch zu ihren Vögten und Aufſehern, am 
Ende entziehet ihnen den Lohn ganz und gar und, wenn ſie zu 
arbeiten ſich weigern, ſo brauchet Gewalt. Thut ihr alſo, ſo wird 
unſer Land befeſtigt und die Iſraeliten werden geſchwächt, daß ſie 
uns fortan nicht ſchaden.“ 
Dieſer ſchlaue Rathſchlag fand Beifall, und ward alſobald in 
Vollzug geſetzt. Nun berief der König eine Verſammlung der Iſra— 
eliten und ſtellte ihnen faſt bittweiſe vor, doch ja an den Arbeiten 
ſich ſämmtlich zu betheiligen. Pharao ſelbſt ließ eine Ziegelform 
um den Hals ſich hängen, nahm Korb und Schaufel zur Hand. 
Wer dies ſah, ahmte ihm nach, Iſraeliten wie Aegypter, auch an— 
geſehene Beamte Pharao's ſchloſſen ſich an, denn wer durfte wohl 
Schwächlichkeit vorſchützen und zurückſtehen wollen, wenn der König 
ſelbſt Hand ans Werk legte? So gingen die Iſraeliten mit Rü— 
ſtigkeit zur Arbeit und, kräftig wie ſie waren, hatten ſie bereits am 
Abend des erſten Tages eine bedeutende Anzahl von Ziegeln gefer— 
tigt. Dieſe Anzahl ward ſogleich als Maaß der an jedem folgen— 
den Tage zu liefernden Menge feſtgeſetzt. — So verfloß ein Mo— 
nat, da fingen die bis dahin bei den Arbeiten noch mit thätigen 
Beamten Pharao's an, allmählig weg zu bleiben, doch warb ben 
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mn der ausgefchte Lohn gezahlt. Aber nachdem ein 


Jahr und vier Monate verfloſſen waren, da ließ kein Aegypter 
mehr bei der Arbeit ſich blicken. Nun ward den Iſraeliten nicht 
bloß aller fernerer Arbeitslohn entzogen, ſondern auch das, was 


ſie früher erhalten hatten, von gewaltthätigen Vögten ihnen wieder 


weggenommen. Zu ſolchen Antreibern und Aufſehern waren die 
roheſten und grauſamſten Menſchen, die weder Mitleid noch Nachſicht 
fannten, ernannt worden, Wer von den Sfraeliten ſich weigerte, 
ohne Lohn ferner zu arbeiten oder nur aus Ermattung der Laſt 
unterlag, ward von jenen harten Drängern mit heftigen Schlägen 
dazu angehalten oder in Feſſeln gelegt. Die Iſraeliten mußten nad) 
und nah ganz Aegypten befeftigen. Vorrathshäufer anlegen, Pyra— 
miden bauen, den Nilfluß in Kanäle ableiten, Städte mit Dämmen 
umgeben, damit das Waſſer nicht eindringe und Sümpfe bilde. 
Diefe Arbeit war man genöthigt immer wieder aufs Neue zu be— 
ginnen, da der Bau theils einfiel, theils von durchſickerndem Waſſer 
weggeſpült wurde. So befahl man ihnen Dinge zu vollführen, die 
ihre Kräfte überſtiegen; häufte Arbeit auf Arbeit, erſt in Lehm und 
Ziegeln und dann auch Feldarbeiten jeglicher Art. Nebenbei muß— 
ten ſie allerlei Kunſtfertigkeiten erlernen und, um an harte Dienſte 
ſich zu gewöhnen, Handlanger und Arbeiter zugleich ſein. Auch die 
Frauen wurden herbeigezogen und zu Dienſten verwendet, die ge— 
wöhnlich Männer verrichten; ſie mußten große Fäſſer mit Waſſer 
füllen, Bäume umbauen, aus Gärten Grünwerk herbeiholen u. dal. 


‚Die Männer hingegen wurden nah Beendigung ihrer ſchweren 


TageSarbeit noch zu allerlei weiblichen Verrihtungen genöthigt, zum 
Kneten, Baden u. f. w. Man gönnte ihnen weder Schlaf noch 
Erholung, fie durften nicht anders al3 auf die bloße Erde fich legen. 
Tag und Nacht wurden fie befhäftigt, da man 'vorgab, daß durd) 
das täglihe Hin- und Hergehen von der Merfitätte nach ihrer 
Wohnung zu viel Zeit verloren gehe, um vie beftimmte Arbeit 
vollenden zu können. In der That aber wollte man fie dadurd 
vom Verkehre mit ihren Frauen abhalten. Auch ergingen Anord: 


nungen, daß die Hebräer an ihrem Körper und im der äußeren 
I. 2 
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Erſcheinung Alles bejeitigen, was an ihre Abftamung erinnerte. 
In Folge dieſer harten und jchweren Bedrückungen nannten die 
Sfraeliten den damaligen ägyptischen König nicht mehr „Melol“ 
fondern „Meror“ (ver Berbitterer), weil er ihnen das Leben fo 
verbitterte, Doch es follte noch ſchlimmer werden, Ein bevorftehender 
Krieg zwischen ven Edomiten und Chitäern ließ befürchten, daß auch 
Üegypten wieder angegriffen. werden würde, da verſchärfte Pharao 
feine ohnehin jtrengen Befehle gegen die Iſraeliten und fie mußten 
noch unabläfjiger arbeiten. 


Während aber die Negypter dahin trachteten, den ifraelitiichen 
Stamm aufzureiben und deſſen Vermehrung ihnen wie ein Dorn 
im eignen Auge vorfam, rief eine göttlihe Stimme von oben: 
„Mnd dennoch wird jener sel jih mehren und aus: 
. breiten!” 


Maren auch die Männer in Iſrael durch den unfäglihen Drud 
an Geift und Körper erichlafft worden, jo flößten doch die gotte3- 
fürchtigen Frauen ihnen wieder Muth ein, Täglich eilten fie zum 
Brunnen, um für ihre Gatten gutes trinfbares Waller zu ſchöpfen. 
Da fügte eg der Mllgütige, daß ihre Eimer halb mit jenem Ge— 
tränfe, halb mit Heinen Fischen ſich füllten, Die zärtlichen Frauen 
brachten nun ſolche nebjt anderen fhmadhaft bereiteten Speifen ihren 
Männern nah der Arbeitsſtätte hin, eine jede pflegte den Gatten 
dort forgfam und fuchte der Nievergebeugten durch den Troſt zu 
erheben, daß der gegenwärtige Druck doch nicht ewig dauern und 

Gott fie einſt alleſammt erlöfen werde. Die liebende Sorgfalt der‘ 
Frauen berührte fanft der Männer Herz; Iſraels Sprößlinge nahmen 
zu und das Land ward voll von ihnen, gleih wie mit dichtwach— 
ſendem Geſträuche. 


Da begaben ſich (es geſchah dieß im 125. Jahre nach Ja— 
kobs Einwanderung in Aegypten, vierundfünfzig Jahre nach Joſephs 
Tode) die Aelteſten und Weiſen des ägyptiſchen Volks abermals zu 
Pharao und ſtellten ihm vor, wie die Iſraeliten ungemein ſich 
mehrten, trotz der ihnen auferlegten ſchweren Arbeiten. 
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Der König möge daher auf eine neue wirkſamere Maßregel 
finnen, um die Vertilgung des ifraelitiihen Volks herbeizuführen, 

Mohlan, erwiederte der König, jo gebet ihr jest an, wie bie: 
ſes Ziel zu erreichen! Da ließ einer der königlichen Räthe (nad) einer 
Berfion: Job aus Uz) alfo ſich vernehmen: „Allerdings unferen 
Abfichten ſehr entfprechend war und ift heute noch jene Anordnung, 
welche deine Weisheit, o König! in's Leben treten ließ, nämlich die 
Sfraeliten mit harten Arbeiten zu belajten; darum bleibe jelbe auch 
fernerhin für immer aufrecht erhalten. Aber um unfere gerechte 
Furcht vor der überhand nehmenden Menge jenes Volks zu bejeiti- 
gen, gejtatte ich mir noch Folgendes anzurathen, Möge ein kö— 
niglicher Befehl an die Hebammen exlaffen werden, jedes männliche 
Kind, das die Häbräerinnen gebären, jogleih nad der Geburt zu 
tödten, Kommt diefes zur Ausführung, jo erliiht ihr Mannes: 
ftamm und wir haben fürder bei Kriegsfällen die Iſraeliten nicht 
zu fürchten.” 

Dieſer Vorſchlag ward von dem König und jeinen Näthen 
gebilligt. Man Tonnte ja ſonach den Umjtänden gemäß, das Ber: 
brechen auf die Hebammen jchieben, 

Pharao ließ die beiden hebräifchen Hebammen vor jich Tom: 
men, welche den übrigen ihres Stammes vorjtanden, Es waren 
dies Mutter und Tochter, nämlich Jochebed und Mirjam"), 
Letztere, obgleich exft fünf Jahre zählend, leiſtete doch bereits der 
Mutter bei ihrem ſchwierigen Berufe hülfreihe Hand. Beide wid: 
meten den Neugeborenen die zartefte Pflege; forglih wuſchen und 
pugten fie die Kleinen, bejehwichtigten fie mit fanftem Zurufe, be: 
fprengten die Schwächlichen mit Fräftigenden Tranke und fürderten 
auf jede Weiſe der Kinder Geveihen und Wachsthum. So verdantte 
ihnen Iſrael die Zunahme an blühenden Sprößlingen, in des Vol— 





*) Nach anderer Verf. Schwiegermutter und Schnur, Jochebed 
und Eliſcheba, Tochter Aminadab's (2. Mof. 6, 22). Nach andrer 
— waren beide Hebammen ägyptiſche Proſelytinnen frommen 
Sinnes. 
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teg Munde erhielten jene Hebammen daher die Beinamen: Schifra 
(vie Verfchönernde, die Befänftigende) und Puah (die Zurufende, 
Befprengende). 

Als nun Beide vor dem Könige erichienen und diefer ihnen 
fein tyrannifches Begehren eröffnete, war es zuerjt die jugendliche 
Mirjam, welche zornglühenden Antlige gen Pharao bintrat, in bie 
Morte ausbrehend: „Wehe dem Manne, wenn Gott ihn einft ſtra— 
fen wird wegen folher Unthat!“ Stracks wollte der Wüthrich fie 
ergreifen und tödten laſſen. Doch befänftigend fiel die Mutter ein: 
„D König, beachte nicht ihre Neven, fie ift ja noch ein unverſtändi— 
ges Kind!" Pharao nahm jegt eine mildere Sprache an, hob hervor, 
daß die neugeborenen Töchter am Leben bleiben follten, blos auf 
die Anaben fei es abgefehen, aber deren Tödtung möge heimlich“ 
gefchehen, daß vie Mütter es nicht gewahr mürden, — Um die 
Hebammen feinen Plänen mwillfährig zu machen, fuchte er fie auf 
diefe Weife in fein Vertrauen zu ziehen. Er ließ den „Jüngeren 
ſogar Liebesanträge machen, die fie mit Entrüftung zurückwieſen. 
Sept drohete er fie allefammt nebjt ihrer Habe dem Feuertode zu 
übergeben, wenn fie feine Anoronungen nicht vollführen würden. 

Doch nit vermochten Pharao's gewaltige Drohungen den 
gottesfürchtigen Sinn wankend zu machen, der die Hebammen erfüllte, 
Alfo Sprachen fie zu fih: „Unfer Erzvater, der fromme Abraham, 
begründete einjt eine Stätte, die Vorüberziehenden zu ipeifen*), er 
fragte nicht nach Volk und Glauben, wo es galt, unjtäten Wan: 
deren das Leben zu friften und wir — follten die zarten Spröß— 
linge, die unferer Sorgfalt annertraut, mit eigenen Händen tödten? 
Fern von uns ein folhes Beginnen!” 

Und nicht thaten fie daher, mas der König von Aegypten 
ihnen befohlen. Anſtatt die Kinder zu tödten, verforgten fie viel: 
mehr ſolche mit Speife und Trank. Gebrach es den Wöchnerinnen 
an Mitten, fo eilten die Hebammen zu den wohlhabenden Frauen 
und forderten diefe auf, ihre bevürftigen Schweitern mit genügender 


*) Vergl. Leben Abrahams S. 56. 
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Koft zu verſehen, damit das Leben der Neugeborenen erhalten bleibe, 
An den himmlifhen Water aber wendeten fih die Hebammen in 
inbrünftigem Gebete, alfo: „O Herr des Weltalls! ftehe den Müt— 
tern gnädig bei, daß fie die Geburt leicht überjtehen, laſſe bie 
Kinder ohne Unfall den Mutterſchooße entfteigen, möge feines blind, 
lahm oder mit einem andern Leibesfehler zur Welt fommen, Tein 
Glied ihnen abgelöft werden müfjen! O Herr! Dir ift e3 bekannt, 
welchen Gefahren wir troß bieten, dem Befehle Pharao's Widerftand 
zu leiften; möge fein Unglüd bei den Geburten widerfahren, damit 
unfere Stammgenofjen die Schuld uns nicht beimeffen, ung nicht 
verdächtigen, als hätten wir ein Sind getödtet oder verjtümmelt ! 
Und der Allwaltende erhörte ihr Flehen, fein Unfall ereignete fich, 
Mütter und Kinder blieben am Leben, wohlgebilvet allefammt waren 
die Neugeborenen, Da der König erfuhr, daß fein Befehl nicht 
vollzogen werde, ließ er jene Hebammen aufs Neue vorfordern, mit 
folgenden Worten fie anredend: „Wilfet ihr nicht, daß ihr des 
Todes feid, meinem Gebote entgegen zu handeln? Warum Tießet 
ihr die Kinder am Leben?” Die Hebammen verfegten: „Bedenke, 
p König, daß den ägyptifchen Frauen nicht gleichen die Hebräerin: 
nen, hatte ja ſchon ihr Urvater Jakob in feinen legten Segensworten 
(1. Mof. 49, 6, 9, 14, 17, 21, 27) feine Nachkommen den 
Thieren des Feldes verglichen, und fo kräftig wie dieſe find fie 
wahrlich auch, dabei entjchloffen und verftändig, fo daß der Hebam: 
men fie gar nicht bevürfen. Frommen Gemüths richten fie ihre 
Augen betend zu Gott, eine fehnelle und leichte Geburt erflehend. 
Der Herr läßt es gefchehen, und noch ehe wir gefommen, find fie 
raſch und fonder Unfall entbunden.” | 

Gott wendete das Herz Pharao's zur Milde, daß er den 
Hebammen fein Leid zufügte; doch ließ Pharao in befondere Häufer 
fie einfchließen, damit fie ferner den gebärenden Hebräerinnen nicht 
Beiftand leiften. — Der Allgerechte aber lohnte jenes. fromme und 
mutbhige Verhalten der Hebammen; Priefter und Gottesdiener, 
Fürſten und hohe kunſtverſtändige Männer, als Moſes, Aron 
und Bezalel, der die Stiftshütte fertigte, entſtammten ihrem Schooße! 
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22 
Fünf Jahre verflofjen, — das iſraelitiſche Volt hatte fich inzwi— 
hen immer noch vermehrt — da träumte dem Pharao, als fähe 
er auf jeinem königlichen Thron, vor ihm ein alter Mann mit einer 
Wage in den Händen, die er im Begriffe war vor Pharao aufzu- 
hängen. MS dieß gejcheben, erfaßte der alte Mann vie Fürften, 
Bornehmen und Aeltejten Aegyptens, ſowie deffen Bewohner alle: 
jammt, Männer, Weiber und Kinder, band fie aneinander und legte 
fie in die eine Wagſchale, in die andere Schale that er weiter nichts 
als ein junges Milchſchaf. Dennoch fank die legtere Schale. Pharao 
erftaunte über die wunderbare Erſcheinung, daß das Heine Lamm, 
womit die eine Schale gefüllt war, ſchwerer wiege, als die ſämmt— 
liben Bewohner des Landes, welche in der andern Schale Jich be: 
fanden. Erwacht ließ Pharao jogleih alle Meifen, Zauberer und 
Wahrfager im Lande vor fih kommen, erzählte ihnen den Inhalt 
feines Traumes und wünſchte deſſen Deutung zu kennen. Da er: 
griff jener Bileam, Sohn Beors, der jest mit feinen Söhnen Janis 
und Sambres, am ägyptiſchen Hofe ſich aufhielt, das Wort und 
ſprach: „Wiſſe, o König, diefer Traum beveutet ein großes Unge— 
mach, daß über Aegypten hereinbrehen wird. Unter den Hebräern 
wird ein Knabe geboren werden, der, wenn er erwachſen, das Land 
verwüften, die Herrſchaft der Aegypter ſchwächen, dagegen die 
Iſraeliten erheben und jie mit ftarker Hand aus dem Lande führen 
wird. Die Tugend jenes Knaben wird Alle übertreffen und ‚fein 
Name in immerwährenden rühmlichen Andenken bleiben. Erwäge 
daher, mein Fürft, auf welche Weife diefe dem Lande drohende 
Gefahr noch abzumenven iſt. Pharao erwiederte betroffen: „Bas 
bleibt uns noch zu thun übrig? Was wir bis jest ausfannen, um 
die Macht der Hebräer zu ſchwächen, verfehlte feinen Zweck. Gieb 
du jeßt an, wie wir ihnen beifommen!“ „Der König möge,” ver: 
fegte Bilcam, „doch erft die Meinung der amderen Räthe vernehmen, 

dann wolle er auch die feinige vorbringen.” 
Aufgeforvdert zum Sprechen, nahm jebt Reuel der Midjanite 
(auch Jethro genannt), damals einer von den Näthen des ägytiſchen 
Königs, das Wort, alſo beginnend: „Lange lebe der König! 
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Willſt du meinem Rathe folgen, jo laß ab von den Hebräern, thue 
ihmen Nichts zu Leid. Schon feit grauer Zeit hat ihr Gott Ge: 
fallen an ihnen gefunden und ftet3 fie befhüst. Wer Hand an fie 
legt, bleibt nicht ungeftraft. Weißt du nicht, mit welchen Plagen 
dein Vorfahr einft heimgefucht wurde, da er die Gattin ihres Ur— 
ahns Abrahams in feinen Balaft nahm? Nicht befjer erging es dem 
König von Gerar. So ward auch ein anderer ihrer Urväter, 
Jakob, aus den Händen feines ihn verfolgenden Bruders erreitet. 
Nichts vermochte der aramäifche Laban, nichts die Fürjten Kenaans 
gegen ihn auszurichten, Der König diefes Landes jogar — dein 
Großvater — ſah ji veranlaßt, Joſeph zur höchſten Würde zu 
erheben, deſſen Weisheit erkennend, womit er Aegypten vor Hungers— 
noth bewahrte, Deshalb wurden doch den Hebräern fichere Wohn: 
ſtätten im Lande Goſen angewiefen, weil Aegypten ihnen feine Er- 
haltung verdankt, Darum verfolge die Iſraeliten nicht weiter. 
Stehet ihr Aufenthalt im Lande div nicht an, jo gewähre ihnen 
freien Abzug, entlaffe fie nad dem Lande Kenaan, wo ihre Näter 
weilten.“ | 

Doch nicht fanden jolhe Worte Gingang bei Pharao, fein 
Horn entbrannte vielmehr auf's höchfte. Neuel ward fofort aus dem 
Rathe gewielen und verließ Aegypten zur felben Stunde nad) feinem 
Daterlande Midian heimfehrend. „job aus Us, gieb du nun deine 
Meinung fund! rief jeßt der König, was mit den Hebräern begin 
nen?“ Jjob öffnete nicht feine Lippen, fchweigend vielmehr deutete 
er an, der König möge ganz nad eigenem Grmeffen verfahren, 
(Ob diefes verhängnißvollen Schweigens ward er von dem Aller: 
höchſten zu jenen körperlichen Schmerzen verdammt, vie er ſpäter 
erlitt.) 
Da erhob ſich Bileam wiederum und ſprach: „O mein König, 
du haſt wahrgenommen, wie alle Verſuche, den Hebräern beizukom⸗ 
men, bis jetzt ſcheiterten. So wird es auch ferner der Fall ſein, 
wenn du meinem Rathe nicht folgeſt. Glaubſt du etwa durch 
Feuer fie vertilgen zu können? da täuſcheſt du dich, mein Fürſt; 
blieb ja Abraham, ihr Ahn, ſelbſt im Feuerofen, worin jener König 
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von Babylon ihn werfen ließ, unverfehrt ! Willſt du fie mit den 
Schmerbte, mit Stahl und Eiſen tödten? Bedenke, daß auch von 
ſolchem Tode einer ihrer Urväter, Iſaak, gerettet und ftatt feiner ein 
Widder bingeopfert wurde! MWähnft du mit Steinen jie todt zu 
werfen? Auch dieß wird dir nicht gelingen, denn fie find Söhne 
Jakobs, deſſen Macht einem Felſen gleicht (1. Moſ. 49, 24). Eben 
ſo wenig werden die ſchwerſten und bärtejten Arbeiten fie aufreiben, 
ihr Vater Jakob, fo ſehr auch Laban ihn Inechtete, unterlag nicht! 
Nur ein Mittel giebt's, die Hebräer zu vernichten. Gieb fie dem 
Waſſertode preis! Keiner ihrer Altworderen ward vom Wafler 
noch errettet! Des Himmels Ahndung ob folder That haft du auch 
dann nicht zu fürchten, denn eine folhe Ahndung erfolgt nur Maaß 
für Maaß. Mit Wafferfluth aber werden die Irdiſchen nicht mehr 
beimgefucht, jo lehrt ung feine alte Ueberlieferung. Darum befiehl, o 
König, daß alle neugeborenen Knaben der: Hebräer in den Fluß 
geworfen werden!” 

Der König zögerte. nit, einen ſolchen Befehl alsbald zu er: 
laffen. Um aber vefjen ungefchmälerte Ausführung zu fichern, durf— 
ten von nun an bloß Aegypterinnen Hebammendienſt bei ven 
hebräiſchen Frauen verrichten; felbige hatten die Entbindungszeit der 
Hebräerinnen forgfältig zu erforſchen und auf die Leibesfrucht zu 
fehen, daß fein Knabe am Leben bleibe. Wer dieſem Gebote zu- 
wider handeln und einen Neugeborenen heimlih am Leben erhalten 
würde, follte mit feiner ganzen Nachkommenſchaft getödtet werden, _ 
Um die Schwangerfchaft der Hebräerinnen zu ermitteln, wurden jo= 
gar Agyptifche junge Söhne in die Bapeanjtalten gejendet, damit 
fie die dort badenden hebräifhen Frauen beobachten und darüber 
Anzeige erjtatten mögen! 

Wie jchredlih mußte dieß den Hebräern fen! Nicht bloß 
der Kinder follten fie beraubt werden und vie Eltern jelbjt ihre 
eignen Sprößlinge dem Tode zuführen müſſen, auch die baldige 
Auflöfung ihres ganzen Stammes fahen fie vor Augen! In feld 
teoftlofer Lage trennten fich Viele von ihren Frauen; Andere thaten 
dies nicht, auf Gott vertrauend, daß er ihr Gejchlecht nicht werde 


25 


untergehen laffen. Und wie benahmen fi) diefe heldenmüthigen 
Frauen? Nicht eingejchüchtert durch Pharao's graufames Gebot be: 
gaben fie fih, als fie die Zeit ihrer Nieverkunft nahe fühlten, 
in ferne einfame Gefilde. Dort unter fchattigen Fruchtbäumen hin— 
geſtreckt entſchlummerten fie fanft. Gott ließ einen tiefen Schlaf 
über fie fallen, ohne Geburtsmwehen zu empfinden wurden ſie ent: 
bunden. Engel kamen aus den Himmelshöhen herab, wuſchen und 
jalbten die Kleinen, umhüllten fie mit bunten Gewändern und legten 
ihnen Butter» und Honigfcheiben in die Händchen, damit fie fo= 
gleih Nahrung fänden, Da die Mütter erwachten und dieß jahen 
riefen jie danferfüllt gegen Gott aus: „Gelobt feieft Du, Allgegen: 
wärtiger, der Du deine Gnade und Treue nimmer verfagit den Nach: 
fommen Abrahams! In Deinen Händen lafjen wir fie, diefe unſere 
Kleinen, Dein Wille, o Herr, geſchehe!“ Pharao's Schergen hatten 
indejjen die Spur jener Frauen verfolgt und famen heran, ihnen 
die zarten Sprößlinge zu entreigen und dem Tode zu weihen. Da 
gefhah ein Wunder, die Erde öffnete fich plötzlich und verſchlang 
jene Neugeborenen, barg fie im unterirdiſche Höhlungen, wo ſie 
mwohlerhalten blieben, Die Negypter führten Stiere herbei, über: 
pflügten ven Boden, im Wahne, die wunderbar Verfunfenen ‚zu zer: 
malmen., Doch dieſe fproßten wieder aus der Erde hervor, gleich 
den Gewächſen vom Felde und Walde, und, vom Boden abgelöft, 
tehrten fie unvermerkt heervenweife zu ihren Eltern heim. — Nicht 
weniger ojjenbarte fih Gottes Fürforge zur Erhaltung der in ven 
Fluß geworfenen Knaben. *) Der Strom fpülte fie lebend aus und 
warf ſie an die fteinerfüllten Ufer der nahen Wüſte. Hier ent: 
floß den fie umringenden Steinblöden Honig und Del zur Nahrung 
und Calbung der Kleinen bis fie heranmwuchfen. Drei Jahre und 
vier Monate waren den Iſraeliten in fo angjt: und fehredenvoller Weife 
dahingegangen, da erfchienen eines Morgens — e3 war am 7. Tage 
des zwölften Monats (Adar) — die Wahrjager und Sterndeuter 


*) Die Anzahl derjelben war nach 10,000, nach Andern 
600,000, 
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ünvermuthet vor Pharao und Fießen ſich aljo vernehmen : „Heute, 
o Fürſt, wird der Knabe geboren, der das iraelitifche Volt befreien 
wird! Dieß und noch eins haben wir aus den Sternen erkundet: 
Waſſer wird der Anlaß feines Todes fein. Doc nit ward ung 
offenbart, ob jener Knabe hebräifchen oder ägyptischen Stammes. fein 
wird!" Wohlan, herrſchte Pharao fie an, jo möge man von nun 
an und bis jener Knabe feinem Schichſale erlegen ift alle Neuge- 
borenen männlichen Geſchlechts ohne Unterfchied, Hebräer wie Aegypter, 
in den Fluß werfen! 
Und alfo geichah es. 


Zweiter Abſchnitt. 


Mofes Abſtammung, Geburt und Kindheit. 
(2. Mof. 2, 1—10.) 


Da Jakob aus dem Vaterhauſe nah Mefopstamien geflüchtet 
mar und eine Öotteserfcheinung ihm und feinen Nachfommen eine 
jegensreiche Zukunft werheißen hatte (1. Moſ. 28, 10), gelobte er: 
Wenn der Allmächtige ihn ſchützen, wor fündhaften Thaten auf der 
Reife ihn bewahren und in Frieden die Heimath wieder betreten 
Jafjen werde, jo wolle er von all feiner Habe ven Zehnten Gott weihen. 
MWohlbehalten und reih an Heerden aus den aramätichen Gefilden 
zurückkehrend, fonderte der Fromme Grzvater, treu feinem Gelübde, von 
all feinem Befittbum den Zehnten zu heiligem Zwecke ab. Doc 
jener Engel, der am Jakobsſtrande ihm erfchienen (1. Mof. 52, 
28 u. f.), ließ aljo gegen ihn fich vernehmen: „Wähnſt du, Jakob, 
dein Gelübde ſchon ganz erfüllt zu haben? Wiffe, nicht blos irdiſche 
Gaben heifcht der Herr! du haft ja der Söhne mehr als zehn, Diele 
haft vu dem Herrn noch nicht verzehntet. Wollteſt du nicht einen 
dem Dienfte Gottes weihn? Und Jakob that alfogleich wie der Engel 
ihm bedeutet. Von dem jüngjten feiner zwölf Söhne, Benjamin 
(damals noch im Mutterfhooße) begann er aufwärts zu zählen, da 


war Levi der zehnte und ihn traf das Loos „heilig zu fein dem 
Eigen” zum Briefterberuf ward er erforen*). 

Noch in Kenaan wurden dem Levi von feiner Gattin Adina 
(d. i. die Anmuthige), Tochter Jobabs, des jüngjten Sohnes Joktans, 
Sohn Ebers aus femitiihem Gefchlehte**) (1. Mof. 40, 29), drei 
Söhne Gerſon, Kehath und Merari; jpäter, da Jakob mit feinen 
Hausgenofien nach Aegypten zog, ebe fie nod das Innere Der 
Hauptftadt erreicht hatten, noch eine Tochter Jochebed (d. i. Gott 
zum Ruhme, gleichbedeutend mit dem Namen Thefla), geboren. 
Levi's zweiter Sohn, Kebath (fo genannt als Anfang der Größe 
und Vereinigung, die Iſraels Stämme in ibm einst fingen würden), 
zeichnete Durch Frömmigkeit fih aus und erbielt deshalb ven Bei: 
namen „der Fromme!“ 

Levi war es insbefondere, der feinen Nachkommen in Aegyp⸗ 
ten den Geiſt der Gottesfurcht einflößte und das Bewußtſein ihrer 
Abſtammung in ihnen wach zu erhalten ſuchte. Während die übri— 
gen Stämme Iſraels auf die Abkunft ihres Geſchlechts nicht ach— 
teten, mit dem ägyptiſchen Volke ſich zu verſchmelzen ſtrebten (vergl. 
oben den 1. Abſchn. S. 14), ſogar über die Beſchneidung ſich hin— 
wegſetzten und Viele dem Götzendienſte huldigten, blieben Levi's 
Sprößlinge treu dem väterlichen Glauben. Pharao's Machtgeboten 
trotzend, beobachteten ſie unabläſſig die von den Erzvätern ererbten 
Lehren und Satzungen und gaben fo der Heiligung Gottes ſich bin. 
Diefe Geſinnungstüchtigkeit und die größere Erkenntniß, welche Levi's 
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7 Nach andrer Verſton zählte Jakob die Erſtgeborenen feiner vier 
Frauen (Ruben, Joſeph, Dan ımd Sad) nicht mit, als ohnehin dent 
Herrn geheiligt. Gr begann daher von Simeon abwärts zu zählen, da 
war Benjamin der achte, fodanı aufs Nene mit Simeon anfangend — 
Levi der zehnte. 

*0) Nach andrer Berfion hieß Levi’ Gattin Melha und war von 
den Töchtern Aram’s aus der Nachkommenſchaft Therachs (1. Mof. 22, 4), 
und nach einer noch andren Verſion heirathete jeder der Söhne Jakobs 
(mit Ausnahme Joſephs) feine mit ihm zugleich geborne Zwillings— 
ſchweſter. 
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Söhne befaßen, erwarb ihnen felbft vie Achtung der Aegypter und 
fie ‚blieben verfchont von den harten Arbeiten, die man den Sfraeli- 
ten auferlegt hatte, Mit richtigem Einblide durchſchauten fie — 
Levi's Nachkommen — auch bald jene Hinterlift der Negypter, wo— 
mit diefe die Hebräer zum Arbeitsvienfte herangelodt hatte (f. oben 
©. 16) und hielten fih in Zeiten davon fern. 

Dem Kehath, Sohne Levi's, ward noch bei Jakobs *) Leben 
fein älterer Sohn Amram (hohes Volt, da der hochgeftellte Priefter: 
ſtamm von ihm entfprießen follte) geboren, fpäter (1. Chron. 4, 17) 
auch „Eſon“ (Schub, Hülfe) genannt, denn von ihm Fam Hülfe für 
Iſrael. Awram übertraf feine Vorfahren noh an Frömmigfeit; 
von ihm, wie von Levi und Kehath heißt es, daß fie durch ihren 
frommen Wandel die göttliche Herrlichkeit, die feit Adams Sünden: 
fall ihren irdiſchen Wohnfig verlaffen und gen Himmel ſich erhoben 
hatte, der Erde wieder allmälig näher brachten! Durch feine ber: 
porragende Kenntniß, gepaart mit Sanftmuthb und Befcheidenheit 
zeichnete Amram vor Taufenden fih aus; er blieb jo ſündenrein, 
daß der Tod ihn nimmer hätte erreichen können, märe nicht feit 
Adams Tagen Sterblichkeit über die Menfchheit verhängt worden. 
Amram**) erwählte fich feine Bafe Jochebed (auch 1. Chron. 4, 15) 
Jehudia genannt, weil ihr die Religion der Juden ihre Entjtehung 
verdankt), Tochter Levi's zur Gattin. Diefe gebar ihm eine Tochter 
Mirjam (von Marar bitter, verbittern, fo genannt, da um jene 
Zeit eben die Negypter den Iſraeliten das Leben zu verbittern ans 
fingen) und nad Verlauf von vier Jahren einen Sohn, den fie 
Ahron nannte (von hara, ſchwanger fein, meil Pharao's Befehl 
an die Hebammen, die neugeborenen ifraelitiichen Knaben zu tödten, 
während ihrer Schwangerfchaft ergangen war), Amram, der bei 
feinen Mitbrüvdern in hohem Anfehen ftand, mar von ihnen zum 


*) Nach a. Verfion an demjelben Tage, da Jochebed, Levis Toch— 
ter, zur Welt Fan. 2 

**) Der, nach a. Verfion, eine Zeitlang im Lande Kenaan, auf 
dem Gebirge Hebrons zugebracht haben fol, 
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Haupte der Nathsverfammlung berufen worden. Da er Kunde ers 
bielt von jenem findermörderifchen Befehle Pharao's, ftellte er bei 
feinen Bollsgerioffen den Antrag, unter folchen Berhältniffen lieber 
ganz von ihren Frauen ſich zu trennen. Amram ſelbſt machte den 
Anfang und Viele folgten ſeinem Beiſpiele. Drei Jahre verfloſſen *), 
da kam ein göttlicher Geiſt über Mirjam und, im Hauſe umher— 
ſchreitend, brach ſie in folgende Weiſſagung aus: „Meinen Eltern 
wird noch ein Sohn geboren, der Iſrael aus den Händen der 
Aegypter errettet!“ Zu ihrem Vater aber wendete ſie ſich alſo be— 
ginnend: „Wehe, mein Vater, was haſt du gethan? Dein Rath— 
ſchlag iſt noch grauſamer, als die Anordnung Pharao's! Dieſer hat 
blos die Vertilgung der Knaben im Auge, aber die von dir er— 
griffene Maßregel entzieht dem iſraelitiſchen Volke jedwede Nachkom— 
menſchaft. — Pharao's Befehl tödtet die Neugeborenen, raubt ſie 
dieſer Welt, doch nicht der jenſeitigen, du aber willſt Geburten über— 
haupt verhindern, entzieheſt alfo den Weſen, die in Folge deines 
Raths gar nicht ins Dafein treten, auch allen Antheil an ver zu: 
fünftigen Welt! Ob Pharao's, des Tyrannen, ſchreckliche Verfügung 
Deitand haben wird ift fraglich, aber bevenf wohl, daß das, was 
von dir, dem Gerechten und Frommen ausgeht, fonder Widerrede-- .... 
in Vollzug gefegt wird !” a 

Amram fchenkte alsbald den Morten feiner Tochter Gehör. 
Ohne Zögern und ohne Auffehen zu erregen, begab er fich zu ver 
von ihm verftoßenen Gattin. Der Engel Gabriel geleitete ihn und 
eine Stimme vom Himmel förderte feine Schritte. Aufs Neue 
führte er Jochebed unter das Trauzelt und ſodann ing eheliche Ge— 
mad. Mirjam und Aron hüpften jauchzend voran und die bimm: 
liſchen Engel fielen fingen ein: „So froblodt die Mutter der Kin: 
der Palm 113, 9)!“ 


) Nach einer Verſion ehelichte Jochebed inzwifchen den (4. Mof. 
34, 25) erwähnten Glizaphan, Sohn Parnach's, und gebar diefem zwei 
Söhne, Eldad und Madad (4. Moſ. 11, 26), u. n. a, Verf. jedoch 
erit jpäter nach Amram’s Tode, 
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Bald ahmten auch die anderen Männer Amram nach und 
holten ſich flugs ihre Frauen zurück. 

Einhundert amd dreißig Jahre zählte Jochebed damals und 
prangte wieder in jugendlicher Fülle, wie in früherer Zeit, da man 
fie als noch unvermäblt, blos fchlehthin Tochter Levi's nannte, Bald 
ward Sie Schwanger"). Amram, wegen des jeinem Volke drohenden 
allmäligen Untergangs ohnehin beforgt, war fait rathlos über das, was 
num zu thun. In ſeiner Angit nahm er Zuflucht zum Gebet. Sein Flehen 
ging dahin, Gott möge fich- doch endlich derer erbarmen, die ibn 
anbeten, fie aus den Gefahren, worin fie ſchwebten, erretten, den 
Aegyptern aber die Hoffnung entreißen, je das ifraelitifche Volt 
vertilgen zu können. Da erfchien ber Emige dem Amram im Traume, 
ihn ermahnend, nicht an. der Zukunft zu verzweifeln. Wohl bin ich 
eingedenl eurer Frömmigkeit, ſprach der Herr, und werde jolde nad) 
Bervdienjt belohnen, wie ich meine Huld bereits eueren Vorfahren 
bewieſen habe. Bon geringer Anzahl wuchſen fie zu jo großer Menge 
heran, Abrabam, allein aus Mejopotamien nad) Kenaan ziehend, 
überhäufte ich mit Glüdsgütern, Seine Gattin, die Unfruchtbare, 
gebar, wie er es gewünſcht hatte. Ismael und jeinen Nachlommen 
gab ich Arabien, den Söhnen der Ketura das Troglotivenland und 
Iſaak erhielt Kenaan. Jene Kriegsthaten, die Abraham durch 
meinen Beiftand vollführt bat, müſſet ihr euch wohl in Erinnerung 
bringen, wollet ihr nicht undanfbar und gottvergejjen jein. Jakob 
war wegen des glüdlihen Zuftandes, worin er und jeine Kinder 
lebten, auch bei auswärtigen Völkern wohlbefamt, Mit fiebenzig 
Seelen fam er nad Aegypten und jetzt zählet ihr mehr denn ſechs— 
mal: Hunderttaufend, Wiſſe, daß ich nun ebenjo für euer gemein: 
fames Wohl, wie für deinen Ruhm forgen werde, Denn jener 
Knabe, den die Aegypter jo fehr fürchten, dab jie um deswillen die 


*) Nach einer andern Verfion war Jochebed jedoch bei ihrer Trens 
nung von Amram ſchon drei Monate fhwanger. Nach diejer Annabnıe 
währte die Trennung nur einen Tag, indem fie Amram bereits am fol- 
genden Tage wieder nah, 
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iſraelitiſchen Kinder tödten laffen, wird dir. geboren werden. Er— 
wird denen, die feinem Leben nachſtellen, verborgen bleiben und, 
auf wunderbare Meife erzogen, einft die Hebräer aus der ägyptiſchen 
Knechtſchaft befreien. In Folge deſſen wird ſein Andenken nicht 
blos bei den Hebräern, ſondern auch bei fremden Nationen für alle 
Zeiten unvergänglich bleiben. Solche Huld gewähre ich dir und 
deinen Nachkommen, denn auch ſein Bruder wird ſolche hohe Eigen— 
ſchaften beſitzen, um ſammt ſeinen Sprößlingen für immerwährende 
Zeiten die Prieſterwürde zu bekleiden. 

Nach ſeinem Erwachen theilte Amram dieſes Traumgeſicht ſeiner 
Gattin Jochebed mit. Doch flößte jene Verkündigung Beiden nur 
noch mehr Unruhe ein, Nicht blos, daß ſie um des Knaben 
willen bejorgt waren, auch die Berheißung feiner großen Zukunft 
brachte jie in Aufregung *). Bald bewährte fich indeſſen jenes pro- 
phetifche Gejicht. Nach Verlauf von ſechs Monaten gebar Jochebed 
einen Knaben, ohne während ihrer Schwangerihaft und Entbindung 
Schmerz zu empfinden. Hierdurch und weil die Geburt früber ein: 
getreten war, ‚blieb felbe den Spähern verborgen, In dem Augen: 
blide, da der Knabe zur Welt kam (e$ war nad der dritten: 
Morgenjtunde des fiebenten Tages im Adarmonate i. 3. 2368 
n. d. Schöpfung d. W., 130 Jahre-nad Einwanderung der ‚Kinder 
Iſrael in. Aegypten), ward das ganze Haus mit einem Lichtglanze 
erfüllt, gleich dem helljten Sonnen: und Mondfcheine, Der zärtlichen 
Mutter innige Sorgfalt um den Neugeborenen ward durch fol 
wunderbare Erſcheinung, durd das feine und lieblihe Ausſehen des 
Knaben (er glich einem Engel Gottes), duch feine kräftige Geftalt, 
durch das abrahamitische Bundeszeichen, womit ev zur Welt gekommen 
war, noch erhöhet. Die Eltern erkannten hieraus feinen einſtigen 
hohen Beruf und nannten ihn Tob oder Tobia (gut iſt Gott), um 
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*) Nach der oben S, 29 Anm. mitgetheilten Verfion dauerte die 
Schwangerigaft Jochebeds 9 Monate, nämlich drei Monate vor ihrer 
Trennung von Amram und fechs Monate nachher; nach andrer Verſion 
war fie nur fieben Monate fchwanger. 
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ihre Empfindung dadurch auszufpreden*), Amram küßte freudig 
jeine Tochter Mirjam auf die Stimm umd rief ihr zu: „Seht sehe 
ih wohl, daß deine Weifjagung erfüllt iſt!“ Jochebed aber ver: 
barg den Kleinen während dreier Monate in ihrem innerften Ge— 
mache, wo jie ſchlief **). Doc, Pharao, argmühnend, feine mörderi— 
ſchen Befehle möchten nicht durchgängig zur Ausführung gelangen, 
ließ ägpptifche Frauen mit ihren Cäuglingen in die Häufer, um 
die Neugeborenen auf folgende Weife zu erſpähen. Gewöhnlich 
pflegt ein Kind zu fchreien, wenn e3 das Schreien oder Lallen eines 
anderen Kindes vernimmt. Darum ftachen die Negypterinnen ihre 
eigenen Kinder beim Eintritt in das Haus der Hebräer. Das ver: 
borgen gehaltene Kind vernahm das Schreien, erhob ebenfalls feine 
Stimme und war dadurch verrathen. Länger als drei Monate, 
nach welchem Zeitraume man ihre Entbindung vermuthete, konnten 
daher Jochebed und Amram den Kleinen nicht verbergen. — Sie 
mußten nun fürdten, das Dafein des Kindes werde durch die an- 
gegebene Lift oder auf fonftige Weife duch Späher, welche die ge- 
heimften Winkel vpucchforfchten, um dem Könige etwas Neues zu 
berichten, entdedt werben. Sie ſammt dem Knaben würden alödann 
vem Grimme Pharao's preisgegeben und Gottes Verheißung ver: 
eitelt werden. Beſſer iſt es, jagte Amram, des Kindes Heil und 
Rettung der göttlihen Fürforge allen überlaſſen, al3 einer unfichern 
Geheimhaltung zu vertrauen. Diefe kann ſowohl den Neugeborenen 
wie uns alle in Gefahr bringen, Gott aber ftehen viele Mittel 
zu Gebote, den Knaben zu ſchützen und fein Wort zur Wahrheit 
zu maden. Auch erwogen Amram und Jochebed, dab Pharao's 
Sterndeuter wohl am ficherften zu täufchen feien, wenn man das 
Knäblein im Strome ausfegte; denn jene würden dann wähnen, 
fein Schickſal habe ihn ereilt und nicht länger nach ihm fuchen. 
Sochebed nahm daher ein aus Binfen (Papierſchilf) geflochte: 


* Nah a. Berfion befchnitten fie ihn am achten Tage und nanns 
ten ibn Jekutiel (Hoffnung auf Gott.) 
*4) Nach And. in einem unterirdifchen Gemache. 
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nes Käſtchen von der Größe, daß ein Kind bequem darin liegen 
konnte, beſtrich es mit Pech und bedeckte deſſen Inneres noch mit 
Lehm, damit der theure, unſchuldige Säugling den üblen Geruch 
des Pechs nicht ſpüre, legte das Kind hinein, breitete zierliche Decken 
zeltartig über daſſelbe, denn in ihrem Herzensjammer dachte ſie: 
Nimmer erlebe ich wohl dieſes Kindes Trauzelt zu ſehen!“ Alſo— 
‚bald ſetzte ſie das Käſtchen in des Schilfes Dickicht am Ufer. des 
Nilfluſſes, bis wohin das Schilfmeer damals ſich erſtreckte *). Stöh— 
nend gings Jochebed von dannen, Die traurige, Nothwendigkeit bitter 
beklagend, den ſchmählichen Tod ihres Kindes ſelbſt befördern zu 
müſſen. In ihrer Verzweiflung ſchlug fie Mirjam aufs Haupt, und 
tief; „um, Tochter, wo ift deine Prophezeihung?“ Zu Amram ge— 
wandt fuhr ‚sie, fort:, „Mubte es einmal, dahin kommen, warum 
ſetzten wir den Anaben nicht licher jogleih nad feiner Geburt aus? 
She ein Kind menſchliche Nahrung erhält, wird. es von Manchen 
fürwahr nicht ‚einmal als menſchliches Weſen betrachtet. Jetzt aber, 
da, es ſchon Schmerz wie. Luft in höherem Grade empfindet, ijt die 
Art feines Todes um ſo peinlicher für daſſelbe und verurſacht uns 
nad), herberes Leid!“ | we 

In banger Ungewißheit über das Geſchick des Knaben ent: 
fernten ſich Die, Eltern von des Fluſſes Geſtade, Mirjam aber blieb 
‚Noch, dort auf ‚der, Mutter Geheiß und. aus inniger, ſchweſterlicher 
Zärtlichkeit. Während das Käftchen mit dem Säugling allmählig 
auf dem Fluffe hinſchwamm, ging fie dem Ufer entlang, um zu 
beobachten, was. aus. dem Knaben werden- und wie ihre Weiffagung 
ſich Doch noch verfüllen werde. An | 

Alles dies ereignete ſich am 21. des Monats‘ Niffan, dem 
Tage, von Anbeginn erkoren, daß einft an demselben das ifraelitifche 
Volk jenen Preisgefang wegen Erreitung aus den Fluthen des 
vothen Meeres. (2. Moſ. 15, 1) anſtimme. Da ſchaarten ſich die 


) Nah e. Verſion hatte Gott der Jochebed befohlen, das Kind 
in, einen Kaften zu legen und folches ohne Jagen und Traurigkeit dem 
Fluſſe zu übergeben. 

II, 


on 
oO 
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Engel des Herrn um den Thron der göttlichen Majejtät und be: 
gannen alfo: „O Herr des Weltalls, woran follen wir dic mah- 
nen? Jener erhabene Sterblihe, berufen einft an dieſem Tage ar 
der Spige feines Volks ein Siegeslied zu deinem Ruhm anzuftim- 
men wegen Errettung aus den Fluthen, — foll ver heute 
jelbft in den Fluthen feinen Tod finden?*) Der Allmächtige 
aber ermwiederte: „Ihr wiſſet wohl, daß ich Alles überſchaue! Nicht 
vermag menſchliches Trachten das zu ändern, mas in meinem gött- 
Iihen Rathe bejchloffen iſt. Jene, die in ſchlauer Tüde um ihrer 
eigenen Sicherheit willen Andere ins Verderben ftürzen wollen, ge: 
langen nicht zum Ziele. Mer aber in Gefahren auf mich vertraut, 
wird ſelbſt da, wo er es nicht erwartet, aus dem größten Unge: 
mad) in unverhofftes Glück verfegt. So wird auch im Gefchidte 
diefes Knaben meine Allmacht ſich offenbaren.“ 
Melol, König von Aegypten, hatte damals nur noch eine 
einzige Tochter, die er fehr liebte. Bithja**) (Thermutis oder Ther: 
butis), fo hieß des Königs Tochter, bereit längere Zeit mit Che- 
nefras, dem Beherricher einer Landfchaft in der Gegend von Mem— 
phis, vermählt, war finderlos. Dies verfegte fie in trübe Stim— 
mung, denn fie hatte fich einen Stammhalter al3 einjtigen Erben 
des väterlichen Reichs gewünſcht. Außerdem machte auch das ruchlofe 
und abgöttifche Treiben am füniglichen Hofe ihrem frommen Ge— 


*) Nach andrer Verſion fand die Ausfegung des Säuglings am 
6. des Monats Sivan ftatt, an dem Tage, an welchem fpäter Die zehn 
Gebote auf Sinai offenbart wurden und die Engel Tiegen alfo fich ver- 
nehmen: o Herr des Weltalls, jener erhabene Sterbliche, berufen, daß 
einit Dein Geſetz auf Erden durch ihn geoffenbart werde, ſoll heute 
umkommen? Nach diefer Berfion waren von der Geburt bis zur Aus— 
fegung allerdings drei volle Monate verflojfen, wogegen die im Texte 
mitgetheilte Verfion annimmt, daß es Feine volle drei Monate waren, 
fondern drei Vollmonde (15 Adar 1, 15, Adar 2 u. 15 Niſſan) umd 
damals ein jüdifches Schaltjahr gewejen fei. 

) Bithja (1. Chron. 14, 18), fo viel wie Bathia, Tochter Gottes, 
wegen ihres frommen Gebahrend fo genannt, (S. weiter ©. 35,) 


39 


müthe viel Kummer, daß fie fih zumeilen hinmwegjehnt. Um jene 
Zeit nun hatte Gott das Negypterland mit einer unerträglichen fen- 
genden Gluth heimgefucht, fat alle Bewohner wurden dadurch mit 
Ausjag und higigen Geſchwüren behaftet. Um fich Heilung zu 
verſchaffen, ſuchte Alles den Nilfluß auf und nahm darin Bäder. 
Auch Bithja war von jenem Uebel nicht verfchont geblieben, die in 
ihren Gemächern ihr bereiteten warmen Bäder hatten nichts ge: 
fruchtet. Obgleich die Königstochter fonft nad) Landesfitte den könig⸗ 
lichen Pallaſt nie verließ, beſchloß ſie nunmehr doch nach dem Nile 
hin ſich zu begeben. Von ihren Mägden begleitet wandelte ſie zu 
dem Fluſſe, dort zugleich für ihren Kummer Linderung ſuchend und 
mit dem Vorſatze, von dem Götzendienſte im väterlichen Hauſe ſich 
zu reinigen. Am Geſtade angelangt, bemerkte ſie jenes Käſtchen 
auf der Waſſerfläche. Vermuthend, daſſelbe könnte wohl ein in 
Folge des königlichen Befehls ausgeſetztes Kind ſein, hieß ſie eine 
ihrer Mägde hinſchwimmen, um das Käſtchen den Fluthen zu entreißen 
und ihr es zu bringen. Doch abwehrend hielten die Dienerinnen 
vereint dagegen ein: „Was heiſcheſt Du, o Fürſtin? Willſt Du ſo 
die, Anordnungen Deines königlichen Vaters vereiteln? Und wenn 
auch das ganze Volk den königlichen Befehl mibachtet, fo ziemt e3 
doch den Dienern und Angehörigen des Monarchen nit, feinem 
Willen entgegen zu handeln!“ 

Kaum aber hatten jene Dienerinnen diefe dem milden Sinne 
der Fürftin widerftrebenden Worte geendet und — verſchwunden 
waren fie von der Oberfläche der Erde, 


Der Engel Gabriel hatte die böswilligen Mägde alle bis auf Er 


eine, die der Fürftin am getreuften war, in der Erde Schooß ver- 
ſenkt. Nun ftredte die edle Fürftentochter ſelbſt jchnell ihren Arm 
aus und langte nach dem Käftchen hin, doch zu weit fchon var 
joldes vom Ufer entfernt, um es erreichen zu können. Da geſchah 
es, daß wunderbarerweiſe der Fürſtin zarter Arm um viele, viele 
Ellen (60) ſich verlängerte und das Käſtchen mit dem Säugling 
aus den Fluthen hob, Ag fie ſolches berührte, fühlte Bithja ſo— 
gleich von ihrem körperlichen Uebel ſich befreit, und da ſie das Käſtchen 
3* 
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öffnete, war es, als wenn der Abglanz göttlicher Herrlichkeit ihr 
entgegen leuchtete. Den Säugling vom Kopfe''bis zu den Füßen 
betrachtend, erfreute fie ſich an feiner Größe und Schinbeit.” Doc 
fuhr ihr des strengen Vaters graufamer Befehl, woran die Die 
nerinnen fie eben gemahnt, durch die Seele, ſchon war fie im Be 
griffe, das Käſtchen wieder hinziſchen und das Kind —* ee 
jale zu überlaſſen. A; 

' Da’ begann der Knabe heftig zur weinen‘ * gel Gabriel 
hatte ihm einen Schlag verſetzt, um durch fein Weinen das Mit 
leid. der Prinzefjin zu erregen), er ſchluchzte fort und fort, die ihn 
beobachtende Schweſter in der Nähe gewahrend (oder der ihn un— 
ſichtbar geleitende Engel ahmte die weinende Kindesſtimme nach), 
‚während der dreijährige Aaron unfern jtand und in Thränen zer: 
floß. Der Fürftin Herz ward hierdurch tief getührt,  Erbarmen mit 
dem Kinde, ja mütterliche Zärtlichkeit gegen daſſelbe bemächtigte ſich 
ihrer, als wäre es ihr eignes.‘ "Daß der Knabe hebräiſchen Stam- 
mes jein müſſe (denn Pharao's tyrannifche Maßregel, die neuge— 
borenen Kinder "männlichen Geſchlechts zu tödten, erſtreckte fich "zu: 
letzt ja auch auf alle ägyptiſchen), ward zunächſt daran erkannt, 
daß er beſchnitten war. Fürwahr, rief Bithja aus, weichherzig und 
mitleidsvoll ſind die Hebräer, nicht jo leicht überlaſſen fie ihre Kin— 
der dem Tode! Die Fürſtentochter jedoch erwägend, daß bei ihres 
Baters Gefinnungen‘ gegen die Hebräer für den Knaben im Fönig: 
lichen Palaſte Sicherheit nicht zu finden ſein werde," ließ eine der 
am Fluffe umherwandelnden ägyptiſchen Frauen herbeiholen, daß 
ſie den Knaben ſäuge. Doch weder won dieſer noch von anderen 
hinzugerufenen ägyptiſchen Ammen wollte der Kleine Rahrung an— 
nehmen (ver Allmächtige hatte dies fo gefügt, um den Säugling 
wieder feiner Mutter Bruſt zuzuführen, und daß Fein ägyptiſches 
Weib je ih rühme, der Auserkorene, mit dem Gott von Munde 
zu Munde jprach, babe an ihrem Buſen gefogen.) Da mifchte ſich 
die Schweter des Knaben, Mirjam, gleichſam als ſtünde fie zufällig 
dort, inter die am Ufer befindlichen ägyptiſchen Frauen und Bith- 
ja's BVerlegenheit wahrnehmend, trat fie zu diefer bin, mit ſchüch⸗ 
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terner Rede alſo beginnend: „Hohe Fürstin! vergeblich" iſt Dein 
Mühen, dieſem Knaben: eine Amme zuzuführen, wenn ſie nicht ſei— 
nes Volksſtammes iſt. Wollteſt Du aber eine Hebräerin dazu aus— 
erſehen, da würde es Dir vielleicht gelingen, daß er an ihrer Bruſt 
ſich nähre.“ Dem Vorſchlage Mirjams Beifall: zollend, gebot ihr 
die Fürſtin, ſogleich eine Amme hebräiſchen Stammes zu holen; 
Geflügelten Schrittes, einem rüſtigen Jünglinge gleich, eilte das 
Mädchen von dannen und raſch bedenkend, daß ihre Mutter von 
Niemandem hier gekannt ſei, brachte fie dieſe herbei und stellte ſie 
der. Fürſtin als hebräiſche Amme vor. . Da i o 
Willig nahm nun der Kleine ſogleich Nahrung und. klammerte 
ſich an der; Mutter, Bruſt. Berwundert hierüber brach die Königs- 
tochter, gleichſam unbewußt, die Wahrheit ſprechend, in folgende 
Worte an Jochebed gerichtet aus: „Hier iſt was Dein iſt (das 
Die ſo anhängt wie das Deine), ſäuge dieſen Knaben. fortan, Dei⸗ 
nen. Lohn, täglich zwei Silberlinge, erhältſt Du von min!“ od 
Und Jochebed that nach dem Geheiße der Fürſtin, höheren 
Lohn aber darin findend, den Sohn erhalten und ih rer mütters, 
lichen Pflege übertragen zu ſehen! So vergilt der Allgütige den 
Edlen und Gerechten! Mit Lebensgefahr hatte Jochebed als Heb—⸗ 
amme dem Anſinnen Pharao's getrotzt und die Neugeborenen am 
Lebens erhalten (ſ. d. erſten Abſchn), nun ſollte ihr die Genug— 
thuung werden, daß ſie den eignen Sohn aus den Händen der 
Tochter jenes Wüthrichs wieder erhielt und von dieſer für deſſen 
Nahrung und Wartung ſogar noch Lohn empfing. V 
Noch an demſelben Tage aber: begaben ſich die Wahrſager 
und Sterndeuter wieder zu Pharao, die frohe Kunde ihm bringend, 
daß jener Knabe, von dem ſie geglaubt, er werde einſt ‚das iſrae⸗ 
litiſche Volk befreien, nun im Waſſer ſeinem Verhängniſſe 
erlegen und nun nicht mehr zu fürchten ſei. En 
Und fo ward der graufame. Befehl, die Kinder männlichen 
Geſchlechts allefammt in den Strom zu. werfen, zur ſelbigen Stunde 
zurüdgenommen, Das wunderbare Geſchick hatte ſonach nicht: blos 
jenem Säugling felbft, ſondern allen Neugebornen in Aegypten feit: 
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dem Rettung gebracht. In diefem Sinne vermochte bei einem ſpä⸗ 
tern Anlaſſe (4. Moſ. 11) der göttliche Mann mit gerechtem Un— 
muthe dem gierigen Volke einzuhalten: „Fürwahr, daß ſechsmal⸗ 
hunderttauſend am Leben ihr zählet, daß fie nicht dem Muttet— 
ſchooße faum entkommen, des Nils Beute wurden, dies geſchah 
meinetwillen, es war die Folge, daß man mich den Wellen preis⸗ 
gegeben wähnte!“ 

Nah. Verlauf von zwei Jahren, da der Knabe für fein Alter 
ungewöhnlich groß und jtarl war, entwöhnte ihn Jochebed und 
brachte ihn der Königstochter. Bithja, von der Schönheit und An- 
muth des Knaben entzüdt, gewann ihn nun noch mehr lieb als 
früher, nahm ihn an Kindesitatt an und. nannte ihn, im Hinblick 
auf feine Errettung aus dem Wafler: Mofes (Mofcheh, der aus 
dem Waller Errettete). Und eine güttlihe Stimme warb vernom— 
men, ausrufend: „Pharav's Tochter! Des fremden Säuglings er: 
barınteft Du Dich, nannteft ihn Deinen Sohn, darum feieft Dur 
meime Tochter!” (Bitbja, Tochter Gottes) genannt, den. Pflegling 
aber, den Du erzogjt, nenne ih, wenn einjt mein göttlicher Ruf 
an ihn ergeht, nicht anders aß Moſes, wie Du ihn nanntejt, 
jo viele Namen auch Eltern, Berwandte und Volksgenoſſen ihm 
ſonſt noch beilegen !“ 

‚Damit aber der fleine Moſes am königlichen Hofe wirklich 
für den Sohn Bithja's gehalten werde, hatte dieſe fich ſchon einige 
Zeit vorher gejtellt, al3 wäre jie guter Hoffnung, Jetzt warb 
Moſes mit den königlichen Prinzen gemeinfhaftlic erzogen, feine 
Pflegemutter herzte und küßte ihm ſtets und ließ ihn nicht aus dem 
föniglihen Palaſte. Wegen feiner ungewöhnlihen Schönheit be: 
gehrten Alle ihn zu fehen, und wer ihn einmal anjchaute, konnte ſich 
von ihm nicht trennen. 

Sp fiel es vor, daß, wenn der Knabe umber getragen wurde, 
Viele ihre Gefchäfte liegen ließen, um fi an feinem Anblide zu 
meiden, jelbjt die für Schönheit fonft Unempfinvlichiten wurden von 
des Knaben Holdſeligkeit, von feinem ebenmäßigen Wuchfe gefeſſelt. 
Doch nicht blos durch Körperliche Vorzüge zeichnete Mofes als Hei: 
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ner Knabe ſich aus, auch ſeine geiſtigen Fähigkeiten waren den 
Jahren vorausgeeilt und berechtigten ſchon damals zu der Erwar⸗ 
tung, dab er im Mannesalter einft Großes leiften werde. Obgleich 
Seine Erzieher ihn ſtets mit Nachſicht behandelten und nie ſtreng 
gegen ihn waren, fand er doch kein Gefallen an kindiſchen Spielen, 
ſein ganzes Weſen war von einem Ernſte erfüllt, der ſein Augen— 
merk nur auf ſolche Dinge richten ließ, die den Geiſt in Anſpruch 
nehmen. Eines Tages, es war in Moſis drittem Lebensjahre, da 
führte Bithja den Knaben zu ihrem Vater hin, die Königin, Pha— 
rao's Gemahlin, ſaß ihm zur Seite, weiter abwärts die Großen 
des Reihe. D, mein Tönigliher Vater, begann jest die Königs— 
tochter, vor dem ganzen Hofe muß ich Dir geftehen: dieſer Knabe 
jo göttlich ſchöner Geſtalt und fo edlen Gemüths ift nicht mein 
Sohn! Durch die Gunft des Nilitroms ward er auf wunderbare 
Weile mir geſchenkt, fo habe ic) ihn als den Meinigen erzogen, zu 
Deinem einftigen Ihronfolger ihn beftimmt, da mir felbft feine leib: 
lichen Nachkommen geworden. Mit dieſen Worten legte Bithja den 
Knaben in des Königs Arme, diefer umfaßte ihn und drückte ihn 
an feine Bruft. Pharao, um der Tochter feine Willfährigkeit zu 
bezeigen, nahm das königliche Diadem vom eignen Haupte und war 
im Begriffe, es dem Knaben aufzufegen, da entriß dieſer das 
Diadem ſchnell ven Händen Pharao's, warf e8 auf den Boden 
and mit kindiſchem Muthmillen es umberwälzend, trat er zulegt mit 
Füßen darauf, *) Der König und die anmwefenden Großen waren 
darüber entfest, Man betrachtete ſolches Gebahren mit dem Tünig: 
lichen Ehmude als fchlimme Vorbedeutung für die Macht des 
Königs und die Sicherheit des Reichs. — Sprechet ihr, meine 
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”) Nach einer Berfion hatte Pharao das Diadem auf das Haupt 
des Knaben wirklich gejeßt, Diefer riß es herab und warf ed auf den 
‚Boden, Nach and, Verfion nahm der Meine Mofes das Diaden von 
Pharao's Haupte, fepte es auf fen eignes Haupt od. warf es (mach 
einer noch and. Berf.) auf den Boden. — Im Texte find diefe ver: 
Ihiedenen Angaben thunlichſt verbunden worden, 
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Näthe, hub ver König an, was ift hieraus zu entnehmen und waß 
ſoll mit dieſem hebräiſchen Knaben geſchehen? Da ergriff Bileart,- 
Sohn Beor's, der mitten unter den königlichen Räthen ſaß, wieder 
wie früher das Wort und ſprach: „Mein königlicher Her! Er— 
innerft Du Dich nicht mehr jenes Traumes, den Du vor Jahren 
einſt hatteſt und wie Dein Diener damals ſolchen auslegte? Bez 
denke, diefer Anabe ift hebräifchen Stammes, mit mehr Veritand 
und Einſicht, als fein Alter erwarten läßt, ausgeftattet, hat er bag, 
was er gethan, mit’ Vorbedacht verübt. Dir, men König, die 
Krone einft zu entwinden und ‘ganz Aegypten unter: feine und ver 
Hebräer Botmäßigleit zu bringen, dahin geht fein Trachten. Hatte 
e3 ja feine "Borfahren eben fo gemacht. Abraham  überwältigte 
Nimrods Heere und riß das Land Kengan an fih. Iſaak ward 
mächtiger al3 der Philiſter König. Jakob nahm feinem Bruder die 
Vorrechte der Erftgeburt und den Segen; dann bereicherte er ſich 
durch Labans Heerden. Joſeph, als Sklave nach Aegypten ver- 
kauft, erſtieg vom Gefängniſſe die höchſte Stufe im Staate, zog 
Vater und Brüder her und ernaͤhrte fie auf des Landes Koften. 
Hehnliches ift auch von dieſem Knaben zu gewärtigen, ſchon vers 
höhnt er die königliche Würde. Da giebt es Fein andres Mittel 
als ihn zu tödten, damit Wegypten dem Verderben nicht entgegen 
gehe,” Alfo sprach Bileam, ‘doch der König verfegte: „Nicht Deine 
Stimme allein, Bileam, foll entfcheiven über das, was mit dem 
Knaben zu thun. Die Großen und Weiten des Reichs alleſammt 
will ich erft berufen, um ihre Meinung darüber zu vernehmen.“ 
Pharao ließ fogleih die Näthe und Weiſen Aegyptens alle zu fich 
bieten, theilte ihnen das Vorgefallene und den Rath mit, den Bileam 
gegeben, Gar Viele ftimmten der Meinung Bileams bei. Einige 
wollten, daß man den ruchlojen Knaben mit dem Schwerdte hin— 
richte, Andere verdammten ihn zum. Feuertode. Da ſandte ‚der 
Allmächtige ven, Engel Gabriel in ‚jene Rathsverſammlung, Die Ge— 
er ‚eines ägyptiſchen Weifen annehmend, und begann. wie folgt Hısg 

Nicht geziemt ſich, mein König, fo zu thun, wie man Die gerathenw» 
Unſchuldiges Blut iverde nicht vergoffen, denn wahrlich nicht Ders 
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ftand und Einſicht hat diefer Knabe, dab man ihn wegen jenes 
Benehmens am Leber ſtrafe. " Seine Fähigkeiten möge man erſt 
prüfen, ehe man an ihn ſich vergreift. Man ftelle "ihn auf Fol: 
gende Probe. Beftehl, o Herr, daß eine Schüffel man bringe, ge: 
füllt mit Gold und Eveljteinen und auch mit glühenden Sohlen. 
Solhe Schüſſel ftelle man vor ven Knaben hin, Streckt er die 
Hände nad) dem Golde und den Edelſteinen, fo zeigt dies allerdings, 
daß er mit Verſtand begabt it und fein Thun ein abſichtliches 
war, dann ſei der Tod ſein Loos. Greift er aber nach den glü— 
henden Kohlen, ſo verräth ſich nur ein kindiſcher Sinn, kein Leid 
füge man ihm zu. Dieſen Worten winkte der König Beifall zu. 
Afobald ward eine Schüffel herbeigebracht, gefüllt mit Gold und 
Soelfteinen und auch mit glühenden Kohlen. Schon jtredte ver 
Kleine feine Hand nach jenen Koftbarkeiten aus, da erfaßte ver 
Engel Gabriel unfichtbar. feine Hand, daß eine glühenvde Kohle er 
ergriff, fie entglitt feinen Händen, doch wieder hob er fie auf, fuhr 
damit nach dem Munde, daß Lippen Imd Zunge theilweife ver: 
. brannten und er feitvem „Schwer am Munde und jchwer an Zunge“ 
(2. Mof. 4, 10) blieb. Pharao und feine Räthe waren num 
überzeugt, daß der Knabe noch unzurechnungsfähig fer, 68 ward ihm 
fein Leid zugefügt. Um allen weiteren Nachftellungen zu begegnen, 
entriß Bithja ihren geliebten Pflegeſohn den Händen verer, die fie 
als feine Verfolger anfehen mußte, - Mit der zärklichſten Sprafalt 
ward Moſes von ihr im Füniglichen PValafte erzogen. Gott war 
mit ihm und gab dem Pharao einen milden Sin, daß er ſich 
nicht bewegen ließ, ferner gegen den Anaben etwas vorzunehmen. 
So ging dieſer als Bithja's Sohn in Purpur gekleidet, die Stirn 
mit Edelſteinen geſchmückt, in Geſellſchaft königlicher Prinzen einher, 
er wuchs fchnell heran und glich im Alter von Fünf Sahten ſchon 
einem Knaben von eilf Jahren. 

Mit großem Koſtenaufwande wurden für den jungen Moſes 
Lehrer aus benachbarten Ländern berufen, es kamen deren auch aus 
freien Stücken, um ihm Unterricht in den vorzüglichiten Wiſſen— 
ihaften und in den freien Künften zu ertheilen. Bald überragte 
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es durch ſeine glücklichen Anlagen die Lehrer an Kenntniſſen. Sein 
Lernen. fchien mehr ‚ein bloßes fi wieder Erinnern, in den Willens: 
fächern, wo unter den Gelehrtejten Meinungsverfchiedenheiten ob: 
walteien, „traf er ſogleich das Nichtige,. denn fein. Geift vermochte 
nichts Falſches aufzufafien, 

So ward der. Knabe Moſes vom ganzen Sofe hochgeehrt, die 
Hebräer ſetzten ihre Hoffnung auf ihn, wogegen weiterblickende 
Aegypter die königliche Erziehung deſſelben nicht ohne Argwohn 
betrachteten. 


Dritter Abſchnitt. 


Moſes als Jüngling und Mann, fein Aufenthalt in Aethiopien 
und Midian. | 

Mojes, dem Kindesalter entwachfen, jtrebte bei zunehmender 
höherer Einfiht auch immer mehr dahin, durch mäßige und ent: 
haltſame Lebensweiſe die in ihm auffeimenden jugendlichen Begierden 
zu zügeln. Bot. ihm das üppige Hofleben allerdings unzählige Ver: 
ſuchungen, ſo ließ er ſich doch nie, davon hinreißen. Erhob irgend 
eine Leidenichaft ihr Haupt und drohte ihn zu bewältigen, fo wen: 
dete er strenge Mittel gegen. ſich felbit an,. bloße, Wortbefchwich: 
siqungen genügten. ihm da nicht. Co kam es, daß alle jeine Freunde 
und Bekannte über ihn jtaunten, fie. wurden fait zweifelhaft, ob 
feine Seele eine göttliche oder. blos menſchliche, oder. ob jelbe nicht 
aus göttlichen. und menſchlichen Beitandtheilen zufammgejegt fei. 

In der. That glich Mofes nicht den gewöhnlichen Menjchen, 
er ‚übertraf. fie an edlen und erhabenen Gejinnungen. Wie fein 
Andrer war er einem verweichlichten Leben abhold, ſprach immer 
mie er dachte und handelte wie er gejprochen. 

Moſes hatte den Gipfel irdischer Größe erreicht. Als Enkel 
eines mächtigen Monarchen und muthmaßlicher Erbe feines Reichs 
genoß er das höchſte Anfehen, man nannte ihn fogar ſchon häufig ‚den 
jungen König. Dennoch folgte er nicht dem Beifpiele derer, melde, 
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son einer glänzenden Gegenwart geblenvet die väterlichen Sitten 
und Geſetze hintenan zu jegen pflegen und zuweilen fogar aller Gr: 
inmerung an ihre eigene Vergangenheit ſich entſchlagen. Moſes hielt 
feft an der Lebensweiſe und den Grundfägen feiner Stammgenofjen, 
denn Jochebed hatte ihn bereits in früher Kindheit feine wahre Ab: 
ftammung, die Art und Weife feiner Errettung und die göttlichen 
Berheißungen mitgetheilt. Waren die Vorzüge feiner jegigen Gtel- 
lung noch fo bebeutend, fie galten ihm nur als Schein und Trug. 
Das Band, das ihn an feine leiblichen Verwandten fettete, in fo 
‚geringem Anfehen diefe auch damals lebten, war ihm ein inniges 
und unlösbares. Gleich wie ein unbeftochener Richter über bie 
Parteien fih erhebt ftand Mofes unbefangen zwifchen Eltern unb 
Wohlthätern. Erfteren mit der glühendften Liebe zugethan verkannte 
ex doch feinen Augenblid das viele Gute, das er feinen hochgeftellten 
Gönnern zu verdanken hatte, Und ſolche Geſinnung aufrichtigſter Gr: 
fenntlichfeit würde Mofes auch fernerhin gegen den Beherricher 
Aegyptens an ven Tag gelegt haben, wenn nicht jene graufame 
Behandlung, welche vie Hebräer von Seiten der Aegupter erfuhren, 
bald feinen Blicken ſich dargeftellt hätte. Er ging nämlih Tag für 
Tag nah der Landſchaft ofen, feine Verwandten zu bejuchen. 
Daſelbſt die harten Arbeiten wahrnehmend, unter deren Joch die 
Iſraeliten ſeufzten, fragte er, warum. ihnen ein jo ſchwerer Dienſt 
auferlegt ſei? Man theilte ihm nun alles Vorgefallene mit, erzählte 
ihm von den ergangenen königlichen Verordnungen und von den 
böſen Rathſchlägen Bileams ſowohl gegen das ganze iſraelitiſche 
Bolt, als gegen feine Perſon, da er — Moſes — noch Knabe 
war. (S. 2. Abſchn. S. 40.) Dieſe Mittheilungen erfüllten Moſes 
jugendliches Herz mit Unmuth und Entrüſtung. Da er ſich außer 
Stande fühlte, gegen derartige Gewaltthaten mit Erfolg aufzutreten 
und die Unterdrückten in Schutz zu nehmen, rief er weinend aus: 
„Wehe mir, ſolche Behandlung meiner Brüder erleben zu müſſen, 
lieber möchte ich ſterben!“ Schnell legte er das königliche Halsband 
ab, das er als Zeichen feiner hohen Würde trug, neigte die Schul—⸗ 
tern bin und juchte jedem Einzelnen der Arbeitenvden zu belfen, 
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Bemerkend, wie Greiſe, Schwächlinge, ſogar Frauen unter drücken— 
der Laſt dahin keuchten, entnahm er ihnen einen Theil ihrer Bürde 
und beſchwerte damit kräftigere Arme. — Sp ſchien es, als wenn 
Moſes ſelbſt Pharao's Zwecke zu unterſtützen und nur die Arbeiten 
beſſer zu fördern beabſichtige. Hierdurch gewann er an Einfluß 
bei den beſtellten Aufſehern und vermochte manche Härte zu mil— 
dern, An die’ Hebräer aber richtete Moſes folgende Worte v. „Liebe 
Brüder > Ertraget jtandhaft euer jegtiges Loos, Tafjet den Muth 
nicht ſinken und den Geiſt nicht zugleich mit dem Körper ‚ermatten |. 
Beſſere Zeiten werden kommen, wo Trübfal in Freuden - fi) wan— 
delt. Auf Gewölk folgt bald heiterer Himmel, auf. Sturm Wind— 
jtille, Alles in der Welt jtrebt feinem Gegenſatze zu. Noch” unbe: 
ftändiger aber find der Menſchen Gejchide auf Erden!” 

Hatte Mofes durch ſolche Ansprache das niedergebeugte Ge 
müth feiner Brüder zwar einigermaßen aufzurichten gefucht, jo blieb 
doch in feinem Innern ein tiefer Stachel zurück, es ward ihm ſchwer, 
feinen verhaltenen Grimm über jenes graufame Berfahren zu be: 
meiſtern. Bileam als den Urheber der unjäglichen Leiden ſeiner 
Brüder anſehend, ſann Moſes in der Stille darüber nach, wie jenem 
tückevollen Rathgeber Pharao's beizukommen ſei. Doch mochte 
Bileam dies bald entdeckt haben, den einflußreichen Adoptivenkel des 
Königs fürchtend, verließ er daher nebſt feinen beiden Söhnen Janis, 
und Sambris den ägyptiichen Hof und ging nad dem — 
lande. 

Der noch ſugewüce Moſes ſtieg —— bil Höhersin 
der Gunft feines königlichen Großvaters, jo daß dieſer ihn unter 
Andern mit dem wichtigen Amte betraute, —— Fremde beim 
König’ einzuführen. | 

Moſes "hatte ftets das Ziel vor Augen, daß der * den 
Sebräern laftende ſchwere Druck thunlichſt "erleichtert werde. Er 
zögerte daher nicht, die ihm gewordene königliche Huld nach Kräften 
zum Beſten feiner Brüder zu benutzen und den König nach und 
nad) zu einem mildern Verfahren zu bejtimmen. So trat ev eines. 
Tages vor Pharao hin, alfo beginnend: „O Her, eine kleine Bitte 
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hätte ich heute an dich, würdeſt du mir ſie wohl gewähren?“ 
„Sprich, mein Sohn,” verfeste der König. „Es iſt bekannt,” fuhr 
Moſes fort, „daß ſelbſt dem zu immerwährenden Zwangsarbeiten 
verdanmten Sklaven mindeſtens in jeder Woche ein Tag der Ruhe 
‚gegönnt ift, damit er nicht: durch Vleberanjtrengung feiner Kräfte 
dem Tode preisgegeben werde. Nun bemerkte ich; bei ‚meiner jüng- 
ſten Wanderung nah der Landſchaft Gofen, daß Die dort im kö— 
niglichen Dienfte "arbeitenden Hebräer auch nicht einen Ruhetag: haben, 
wo ihnen mindejtens ein: wenig zu raſten geſtattet wäre, Bedenke 
o Herr, daß fie dadurch unterliegen müſſen, alſo ‘der. von. dir an— 
geordnete Bau durch ſolche Maßregel nicht: eben gefördert wird. 
Darum geht meine Bitte dahin, daß, o König! den Hebräern 
wöchentlich ein Tag der Ruhe gegönnt werde.“ „Und. welchen Tag 
würdeſt du hierzu am geeignetiten halten,” fragte Der König. ‚Den 
dem ‘Planeten Saturn geweihten jiebenten, Arbeiten an diefem 
Tage verrichtet, pflegen ohnehin nicht zu gedeihen,“ «antwortete 
Moſes, froh daß Pharao auf feine Worte einzugehen ſchien. „Dein 
Wunſch jei erfüllt,” erwiederte Pharao, „dich felbjt beauftrage ich, 
ven Beamten meine Willensmeimurg kund zu thun, die Hebräer in 
jeglicher Woche an einem Tage und zwar am fiebenten arbeitsfrei 
zu laffen, ‚und daß alſo gefchehe, wirſt du überwachen!” Freudig 
verließ Moſes den königlichen Palaſt, eilte nach Goſen und ſorgte 
Dafür, daß von nun an der ſiebente Tag jeder Woche für die 
Hebräersein Ruhetag "bleibe, 

- Und. die Erinnerung an dieje That, an Mofis edles Streben, 
jeinen ſchwer bedrückten Brüvdern in jeder Woche, mindeſtens "einen 
Tag der Raſt zu verſchaffen, ſchwand nicht aus dem Gedächtniſſe 
der dankbaren Nachkommen. Als Geſchenk Moſis, woran 
dieſer ſich erfreue, wird der Sabbath noch nach Tauſenden von 
Jahren in Iſraels Gebeten geprieſen — — Dodtdz ſolcher Erleich— 
terung, wie die eben erzählte, laſtete der Druck noch gewaltig il 
Ifſraels Naden. | 

Da kurz nah Mofis Geburt jener graufame Befehl, die Kin- 
der in den Strom zu werfen, zurück genommen worden war (fiehe 
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2, Abſchn.) hatten die Iſraeliten im Aegypterlande ſich wieder jebr 
vermehrt. Pharao ließ nun aufs Neue. einshärfen, daß jeder bie 
für denfelben Tag ihm auferlegte Arbeit mit dem Tagesſchluſſe ab- 
zuliefern habe, und wer diefer Forderung nicht genügen werde, dem 
jolle man den Heinen Sohn wegnehmen und ftatt der. nicht abge: 
lieferten Ziegel in den Bau einfügen, 

Durch ſolche graufenerregende Anordnungen hatte fih die 
Rohheit der beftellten ägyptifchen Vögte noch gefteigert, Jetzt blieb 
jelbjt die Heiligkeit der Familie nicht verſchont. Fehlte auch nur 
ein Ziegel an der vorgefhriebenen Zahl, fo drangen jene Unholde 
in das Haus des Unglüdlichen und entrifjen fein geliebtes Kind den 
Armen der wehllagenden Mutter. So häufte man Willtühr auf 
Willkühr, Frevel auf Frevel! Zur Beauffichtigung des Dienftes war 
über, je zehn Arbeiter ein. Hebräer gejett, zehn folder Aufſeher 
jtanden wieder unter einem ägyptiſchen Frohnvogt. Die iſraelitiſchen 
Auffeher mußten die ihnen untergebenen Arbeiter. jeden Morgen mit 
Tagesanbrudh zum Dienjte abrufen. Bemerkte der worgefegte ägyp— 
tiiche Vogt, daß einer der Arbeitenden nicht jogleich zur Stelle war, 
jo ging er alsbald zu dem beteffenden iſraeliſchen Aufjeher und be- 
deutete ihm, den fehlenden Mann ohne Verzug herbei zu holen, Da 
trug fih Folgendes zu: Einer jener ifraelitiihen Aufjeher hatte ein 
Weib, Salomith, Tochter Dibri's vom Stamme Dan, ſchön von 
Seftalt, fonder Makel, Der vorgefegte ägyptiſche Vogt, da er häufig 
in das Haus jenes Auffehers kam, entbrannte in wilder Leiden— 
Ihaft für das ſchöne Weib, Eines Tages, ehe der Morgen nod 
graute, verfügte er fich zu dem Hebräer, ftörte ihn aus dem Schlafe 
auf, daß er die untergebene Mannfchaft zur Arbeit treibe. Der 
füfterne Vogt aber, anftatt nun von bannen zu gehen, werbarg ſich 
in nächtlihem Dunkel ungefehen hinter eine in der Nähe be- 
findliche Leiter, um fofort nad des Hebräers Entfernung deſſen 
Lager zu befteigen. Als der Hebräer zurüdtehrte und den Aegypter 
aus dem Haufe hinausfchlüpfen ſah, fragte er jeine Gattin, mas 
denn der. Vogt hier wieder gewollt? Entſetzt rief Calomith aus; 
„Wehe, was fagft du mein Gatte, der Vogt fei hier gewejen? Ich 
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glaubte, du habeft das Gemach nicht verlaffen!” Der feine Genoſſen 
an Grauſamkeit weit übertreffende Vogt in des Hebräers grimmigen 
Blicken wohl leſend, daß der an feinem Weibe begangene Frevel 
ihm nicht unbekannt geblieben, hielt an jenem Tage Salomiths 
Gatten nicht nur mit unnachfichtlicher Strenge zur Arbeit an, fon: 
dern überhäufte ihn auch noch mit Schlägen in der Abfiht ihn zu 
tödten. Da erfchien Moſes — achtzehn Jahre damals zählen — 
an der Hebräer Arbeitöftätte. Des Vogts graufames Verfahren 
gegen den hebräifhen Mann mwahrnehmend, ftand es fogleih klar 
vor feinem prophetifhen Auge, daß ſolchem Gebahren eine andere 
ruchlofe That in des Hebräers Haufe vorangegangen ſei. Als der 
gemißhandelte Hebräer Moſes erblidte, deſſes hohes Anfehen im 
Lande befannt war; eilte er zu ihm hin und wehklagte über das, 
was der Vogt. jegt mit ihm vworhabe, verſchwieg aud ven Freve! 
nicht, den jener in nächtlichen Dunkek in feinem Haufe verübt, Voll 
Ingrimms rief Mofes dem Aegypter zu: „Was beginnft du, Elen- 
der, mit diefem Manne? Nicht genug, dab fein Weib du gefchänder, 
nun willſt du ihn auch noch tödten?” Doc nicht hörte der Wüth— 
rich auf diefe ernjte Mahnung, er zog den Hebräer mit Gewalt zu 
fi hin und verfegte ihm noch heftigere Schläge als zuvor, fo daß 
diefer den Geiſt faſt aufgab. | 

Mojes das Antlig zum Himmel gewendet brach jest in fol- 
gende Worte aus: „Allbarmherziger! Mo bleibt deine Verheißung 
an Abraham? Den Sternen gleich follten feine Nachkommen werden, 
und num läſſeſt du, o Gott, fie fchlagen und tödten?“ Vergeblich 
ſchaute Mofes fih um, ob irgend jemand hervortrete und von edlem 
Eifer für Recht und Gerechtigfeit befeelt, jene ſchreiende Gewaltthat 
de3 Aegypters zu rächen jich beeilen werde. Da vermochte Mofe: 
nicht feinen Zorn niederzuhalten. Schnell erfaßte er eine Schaufel 
voll Lehm und war im Begriffe fie nach dem Haupte des Aegyp— 
ters zu ſchleudern und deſſen Gehirn damit zu zerſchmettern. Doch 
er zauderte und beſann ſich. „Was will ich thun?“ ſprach er zu 
ſich ſelbſt, „dieſen Aegypter todt ſchlagen? Einem Menſchen das 
Leben nehmen, das ich ihm nicht wieder zu geben im Stande bit, 


48 


Iſt Jener auch jegt ein Verbrecher, wie kann ich wifjen, ob er nicht 
einſt reuig zurück kehrt und durch gerechte Handlungen ſeinen Frevel 
wieder ſühnt? Habe ich in die Zukunft geſchaut, ob nicht noch aus 
ſeinen Lenden Nachkommen hervorgehen, die gottgefällig hinieden 
wandeln? Und wäre dies auch nicht, wie darf ich mich vermeſſen, 
in der Vorſehung Rechte einzugreifen und da zu ſtrafen, wo Gott 
allein die Rache ziemt?“ Kaum hatte Moſes dieſes Selbſtgeſpräch 
beendet da öffneten ſich ſeinem Blicken die himmliſchen Höhen, Ge— 
heimniſſe zweier Welten erſchloſſen ſich ihm, die Engel Gottes waren 
um den Thron des Allmächtigen verſammelt, um Gericht zu halten 
über die Geſchehniſſe auf Erden. Er vernahm eine göttliche Stimme: 
„Deine Bedenken, Moſes, ſo gerecht fie auch jein mögen, finden 
bier doch keine Stelle. Wiſſe, dieſer Aegypter kehrt nie zum Guten 
zurück und nimmer erwächſt ihm bis zum Ende der Geſchlechter ein 
Sprößling, dem auch das geringſte Verdienſt beizumeſſen ſein wird. 
Alſo iſt es im Voraus dem Allwiſſenden bekannt. Dieſer Aegyp— 
ter iſt nach den Worten der göttlichen Lehre: „Getödtet ſoll der 
Ehebrecher werden,“ dem Tode verfallen. Du aber, Moſes, biſt 
zum Vollſtrecker dieſes höheren Urtheils auserkoren!“ Nun zögerte 
Moſes nicht länger; er erhob ſeine Fauſt, um mit einem Schlage 
den Aegypter nieder zu werfen, vorher den geheiligten Namen des 
ewigen Gottes ausſprechend, der ihn zu ſeinem Vorhaben kräftigen 
möge. Der heilige Name Gottes war feinen Lippen, kaum ent: 
Hloflen, noch hatte Moſes den Hegypter nicht ‚berührt, ſank dieſer 
schon leblos zu Boden. Die Folgen diefes Ereigniſſes wohl erwä— 
‚gend, wandte ſich Moſes zu den in der Nähe befindlichen. Volks— 
genofien, denn blos  Hebräer waren. Zeugen. der. That geweſen. 
„Merket, Brüder,“ fprad er zu ihnen, „auf das, was Gott einjt 
unferen Vätern verheißen hat: „dem Sande des Meeres werdet ihr 
gleichen.” Wie Sand fein Geräufch ‚macht, wenn man ihn. umber- 
wirft, vernimmt es niemand, ebenjo bleibe dieſe That verborgen, 
daß nichts darüber laut werde.“ 

Moſes kehrte nach dem Königs-Palaſt zurück, während der aus 
den Händen des Aegypters errettete Hebräer nach ſeiner Wohnung 
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eilte, um feiner Gattin kund zu thun, daß nach alter Sitte es ihm 
richt geftattet fei, länger vereint mit ihr zu bleiben, da ein anderer 
Mann, der Aegypter, ſich ihr genaht, fo müſſe er fie verſtoßen. 
Betreten lief die Frau zu ihren Verwandten, um fi) Necht zu wer: 
ſchaffen gegen ihren ſtrengen Gatten. Vergeblich ſuchten Salomith's 
Verwandte den Gatten von ſeinem Vorſatze abzubringen, es entſtand 
ſogar ein Handgemenge und nur durch die Flucht konnte Salomith's 
Gatte vor weitern Mißhandlungen ſich ſchützen. So erregte der 
Vorgang Aufſehen unter den Hebräern. Bald erfuhren es Dathan 
und Abiram, die Söhne Pahlu's, vom Stamme Ruben, die 
überhaupt in allerlei Händel vorlaut ich miſchten. Am folgenden 
Tage ward das Gefchehene und was mit dem ägpptifchen Vogt 
vorgefallen, von den Hebräern an ihrer Urbeitsjtätte beſprochen. 
Dathan und Abiram begannen unter ih zu ftreiten, wer won bei: 
den Gatten im Recht fei. In heftigem Wortwechſel erhob Dathan 
die Hand, um Abiram einen tödtlichen Schlag zu verfegen. Eben 
nahte fih Moſes der Stätte und bemerkte ver Beiden wildes Ge: 
bahren — fie waren nämlich ſchon fo fehr an einander gerathen, 
daß ihre Ferſen Funken zu ſprühen drohten. Welch Frevel beginnſt 
du, rief Moſes, deinen Genoſſen zu ſchlagen? Benimmt er ſich 
gleich nicht viel beſſer, als du, ſo kommt es dir noch nicht zu, 
Hand an ihn zu legen! Mit frecher Stirn entgegnete hierauf Da: 
than: Wer hat denn dich bartlofen ‚süngling zum. Herrn und 
Richter über uns geſetzt? Mähnft du etwa, weil man für den 
Sohn der Königstochter dich ausgiebt, fei es dir geftattet, nach Ge: 
fallen über uns zu ſchalten? Wiſſen wir ja wohl, daß du nur 
Jochebads Sohn bift und feine Vorrechte über ung dir anmaßen 
tannit, Mir werden veröffentlichen, was du dem Aegypter gethan. 
Glaubſt du etwa, die Macht zu haben, durch deines Mundes ſchar⸗ 
fes Schwerdt, durch Ausſprechen des göttlichen Namens, auch uns 
tödten zu können, wie jenen? 

Wehe! rief Moſes. Stets ſann ich darüber nach, welche 
ſchwere Sünde meine Volksgenoſſen wohl begangen haben, daß ſolch 
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Jetzt iſt es mir klar. Angeberei und böſe Nachrede herrſcht unter 

ihnen. Sind ſie da wohl würdig, erlöſt zu werden? Dathan und 
Abiram zögerten nicht mit ihrem Vorhaben. Sie machten die An— 
zeige an Pharao, daß Moſes einen ägyptiſchen Mann erſchlagen 
habe. Welche Milde und Schonung auch Pharao bis jetzt gegen 
Moſes bewieſen, nun rief er unwillig aus: „Fürwahr, gar Man— 
ches ſchon ward mir über ihn berichtet, das Ahndung verdient hätte, 
ich aber ſchwieg, doch kann ich wohl einen Todtſchlag dahingehen 
laſſen?“ 

In der That aber war es nicht ſowohl dieſer Todtſchlag, mit 
Recht oder Unrecht begangen, der des Königs Unwillen erregte, als 
der Umſtand, dab es ihm immer klarer wurde, “wie fein Enkel 
nicht mit ihm übereinjtimme, feine Feinde und Freunde nicht auch 
die jeinigen waren. Der junge Moſes haßte die Männer, welche 
Pharao liebte, hielt fih am die, welche diefer verwarf und bezeiate 
Mitleiven mit denen, gegen die der König ftreng und unerbittlich war. 
Die Bornehmen des Landes, die dem Jünglinge längjt gram mwaren, 
wohl wiſſend, daß er einit ihre Gewaltthaten gedenken und ahnden 
werde, ergriffen jegt diefe Gelegenheit, dem Großvater taufend Ver: 
Yaumdungen über feinen Enkel beizubringen... Cie gaben an, daß 
er nichts Geringes im Sinne habe, er trachte jtetS nach etwas Gro— 
ßem und möchte gern ſchon die Regierung an fich reißen, Man: 
chem fchmeichelt, Andern droht er, tödtet ohme Nichterfpruch abzu— 
warten und deine Getreuften jtößt er von fih. Was ſäumſt du 
no, o König? willſt du warten, bis er feine Anſchläge in Aus— 
führung gebraht? Jede BZögerung -leiftet dem ſich Auflehnenden 
nur Vorſchub! 

Solche Worte verfehlten ihren Eindruck nicht, Mofes ward 
nun auf föniglichen Befehl verhaftet- und zum Tode verurtheilt, mit 
dem Schwerdte follte er hingerichtet werden. Da ließen die Engel 
des Heren vor dem Throne Gottes alfo ih vernehmen: „Allbarm— 
herziger! was ftellt auf Erden fih und dar! Mofes, den du „den 
Pertrauten deines Haufes” nennſt (4. Mof. 12, 7.), it zur Haft 
gebracht, ſchon fteht er vor dem peinlichen Gerichte, die Anklage: 
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jchrift wird ihm verlefen. Ha! jet wird er zum Tode geführt!” 
Doch der Allmächtige erwieverte: „Laſſet das gut fein, ich ftehe für 
ihn. ein, es wird ihm fein Leid geſchehen.“ Bereits hatte Moſes 
das Blutgerüft beitiegen, ein Schwerdt, deſſen Schärfe ihres Gleichen 
nicht hatte, warb ihm zehnmal an ven Hals geihwungen, doch ſtets 
glitt es ab, Hals und Nacken Moſes waren feſt wie Elfenbein, ſie glichen 
einer Marmorſäule. Schon wüthete Pharao, da ſandte der Herr der 
Heerſchaaren ſeinen oberſten Engel Michael herab. Dieſer nahm die Ge— 
ſtalt des Henkers an, während dieſer plötzlich in die des Moſes ver— 
wandelt wurde. Der Engel hatte dem Vollſtrecker des Todesurtheils 
das Schwerdt entriſſen, und ihn, den man für Moſes hielt, ent— 
hauptet. Moſes aber hatte inzwiſchen die Flucht ergriffen, alle die 
Richter, die ausgeſtellten Wachen und alle Umſtehenden waren 
augenblidlich theils mit Blindheit, theils Stummheit gefchlagen worden, 
daß jie jene Flucht nicht bemerkten, nichts davon vernahmen und 
nichts darüber berichten konnten. 

Um jene Zeit war zwiſchen Aethiopien und mehreren, der 
Herrſchaft des Königs von Aethiopien zeither unterworfen gewefenen 
und jest abgefallenen morgenländifchen Volksſtämmen eine Fehde 
ausgebrochen. Kikonos (Kindofos oder Kandakos), König von 
Aethiopien an der Spitze eines zahlreichen Heeres gegen den Feind aus⸗ 
ziehend überließ dem Bileam und ſeinen beiden Söhnen, die, wie 
oben berichtet, Aegypten verlaſſen und ſich nach Aethiopien ge⸗ 
wendet hatten, die Bewachung der Reſidenz und die Aufſicht über 
das zurückgebliebene Volk. Während des Königs Abweſenheit ge— 
lang es jedoch dem ränkevollen Bileam, das Volk des Landes zu 
einem Aufſtande gegen den König zu bewegen, deſſen Rückkehr nach 
ſeiner Hauptſtadt zu verhindern, das Volk huldigte dem Bileam, rief 
ihn zum König aus und ernannte ſeine beiden Söhne zu Heerfüh— 
rern. Die Reſidenzſtadt Aethiopiens, Seba (ſpäter Meroe) genannt, 
war an ſich ſchwer einnehmbar, da ſie vom Nil umfloſſen und ein⸗ 
geſchloſſen war, und auch noch andere Flüſſe (Aſtopus od. Aſtabo⸗ 
ras) den Zugang erſchwerten. Jetzt ließ Bileam noch die Mauern 
der innern Stadt auf zwei Seiten erhöhen und hinter der Ring— 
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mauer große und jtarte Wälle aufwerfen. Auf der dritten Seite 
wurden zwiſchen ber Stadt und dem Nilfluffe unzählige Kanäle ge- 
graben und das Waller des Stromes dahin geleitet, damit man 
jelbit, . wenn man über die umgebenden Flüffe gefegt, noch nicht 
in die Stadt eindringe. Auf der vierten Seite endlich ließ Bileam 
vermittelit Beſchwörungen und Zauberfünfte eine Menge gefährlicher 
Schlangen verfammeln, die ſich gewöhnlich auf der Landftraße zwischen 
Hethiopien nnd Aegypten aufhielten. Auf dieſe Weiſe war die 
Stadt unzugänglich gemacht. MS nun der vehtmäßige König mit 
feinen Heerführern nach ſiegreichem Kampfe gegen die morgenlän: 
diichen Völkerſchaften wieder in die Heimath zurückkehrte, ftaunte ex 
nicht wenig über die neu aufgeführten Mauern und Wälle, An— 
fänglih glaubte er, vie lange Dauer des Krieges möge den Be— 
wohnern der Hauptitadt Furcht wor einem Ueberfalle kananitiſcher 
Fürjten eingeflößt und fie zur Erhöhung der Mauern bewogen ha: 
ben. Doc der König mit feinem Heere den Thoren der Stadt 
jih nahend, fand fie ſämmtlich verfchlojien, auf den Zuruf, Ein: 
laß zu gewähren, erwiederten die Thorwächter, daß Bileam der 
Zauberer, jest ihr Herrſcher, folchen nicht gejtatte, Kikannos wollte 
mit Gewalt eindringen, es gelang aber nicht und er "mußte mit 
Berluft an Mannſchaft zurückweichen. Am folgenden Tage lieb 
Kikannos dreißig Streitwagen über den Strom fegen, um in die Stadt 
zu bringen, aber am jenjeitigen Ufer angelangt, verſanken fie in 
die dort gemachten Gräben und gingen unter. DBergeblih wurden 
neue Mannschaften auf Flößen übergejeßt, da die gleich wie von 
Pühlrädern getriebenen mildraufchenden Wäfjer der Kanäle fie über: 
jlutheten, daß zehn davon mit ihrer Bemannung an jelbigem Tage 
untergingen. Am dritten Tage verſuchte man auf jener Ceite, 
wo die Schlangen jich befanden, die Stadt einzunehmen, Uber 
jene ververbenbringenden Thiere fielen über die äthiopiſchen Strieger 
ber, und tödteten eine große Anzahl jo, dab Kikannos auch bier 
zurücweichen mußte. Es blieb ihm nichts weiter übrig, als jeine 
eigene Reſidenzſtadt zu belagern. Moſes war auf jeiner Flucht 
aus Aegypten in das Lager des Königs von Yethiopien gelommen, 
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Zukunftsſtäͤtte ſuchend, die er auch hier bereitwillig fand. Seine 
hohe und edle Geftalt, feine majeftätijche Haltung und die lömwen: 
gleihe Kraft erregte die Bewunderung des Königs und jeiner Heer: 
führer, Kikannos ward ihm fehr gewogen, ernannte ihn bald zu 
feinem Nathe und zum Befehlshaber einev Kriegsſchaar. Die Ber 
lagerung zog ich jedoch in die Länge, Kikannos erkrankte und jtarb 
nach fiebentägigem Krankenlager. Jetzt ward den Heerführern bange, 
fie verzweifelten fchon, die Stadt je einnehmen zu fünnen, da be: 
veit3 neun Sahre die Belagerung gewährt hatte. Was follen wir 
thun, fragte einer den andern, die Stadt erftürmen ? Wer weiß, 
ob wir da nicht alle umfommen. Die Belagerung fortfeken? Da 
werden die morgenländischen Volksſtämme den Tod unſers Königs 
wahrnehmend, plötzlich über uns berfallen und uns aufreiben. 
Laſſet uns fogleich einen neuen König wählen, der entjcheide über 
unfere Zukunft. Noch an demfelben Tage ward die Wahl voll: 
zogen. Niemanden im ganzen Heere fand man würdiger, ven 
Thron zu beiteigen, als Moſes. Alle warfen ihre Gewänder ab, 
bildeten daraus eine thronartige Erhöhung, Mofes ward darauf 
geſetzt und unter Poſaunenklang zum König ausgerufen. Das 
ganze Heer huldigte ihm, die Wittwe des verjtorbenen Königs 
Kikannos ward zu feiner Gattin erkoren, Die koſtbarſten Gefchenfe 
an Silber und Gold und Edelfteinen wurden ihm dargebracht, vie 
er aber in die königliche Schatzkammer nieverlegte. Dieß geichah 
157 Jahre nach Jakobs und feiner Söhne Einwanderung in 
Aegypten, da Mojes 27 Yahre zählte. Am fiebenten Tage nad 
jeiner Huldigung kamen die Führer und Abgeoroneten des Heeres 
vor Mofes, um fich feinen Nath zu erbitten, wie die Stadt end: 
ich zu übermältigen ſei. Mofes begann hierauf wie folgt: „Neun 
„Jahre find verfloffen, feitvem ihr diefe Stadt umzüngelt. Seßet ihr 
die Belagerung in der Weiſe ferner fort, wie zeither, fo wird 
fie nimmer fallen. Befolget ihr aber genau das, was ich euch 
anordnen werde, fo gelangt die Stadt bald in unſere Hände,“ 
Wohlen, ſprich, o König! riefen einmüthig die Führer, was du 
gebeutit, es gefchehe ſogleich. 
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—J Und Moſes fuhr fort: „Machet im Lager bekannt, daß jeder 
y Heere nah dem Walde fich begeben und aus einem Storchnefte 
gi Junges hole. Diefe jungen Störche ziehet auf und richtet fie 
wie die Sperber zur Jagd ab. Wer meinem Befehle nicht nach: 
kommt, deſſen Leben und Gigenthum fei dem König verwirkt.“ Es 
geihah Alles, wie Mofes befohlen. Als vie jungen Störche heran- 
gewachſen waren, lieh Moſes fie drei Zage hindurch aushungern, 
am dritten Tage aber das ganze Heer kampfgerüſtet und jedermann 
mit einem jungen Storche in der Hand nad) der Stadt ziehen, 
In der Gegend nun, wo Bileam die giftigen Schlangen gelagert 
hatte, wurden die jungen Störche auf diefe losgelafjen und felbige 
dadurch gänzlich vertilgt; denn die Schlangen fürchten ſich vor jenen 
Vögeln, fliehen vor ihnen und werden auf der Flucht von ihnen 
verjhlungen. Das äthiopifche Heer, Moſes an der Spige, rückte 
nun jubelnd vor, drang in die Hauptſtadt ein und erfchlug Alles, 
was ich zur Wehr feste, während von den Einziehenden auch nicht 
ein einziger Mann umkam. Bileam mit feinen beiden Söhnen 
und acht Brüdern nahmen fchnell die Flucht; durch Zauberkünite 
mußte er fi und die Seinigen in die Luft zu ſchwingen und auf 
dieje Weiſe nad) Negppten zu entfommen, wo fie an Pharao's 
Hof als Zauberer und Bilderfchriftlundige Dienjte nahmen. | 

So hatte Mofes durch feine Sachkunde und Gewandtheit das 
ätbiopische Heer wieder in ven Beſitz der Hauptitadt geſetzt. Dank: 
erfüllt erhoben ihn nun die Nethiopier auf den Thron, festen ihm 
die Krone aufs Haupt und die hinterlafiene Gemahlin des vorigen 
Königs reichte ihm willig die Hand. Mofes fuhr auch auf dem 
äthiopifchen Thron fort, den Gott feiner Väter von ganzem Herzen 
und ganzer Seele zu lieben und zu fürchten, ev wich weder rechts 
noch links von der Bahn des MWahren und Guten, wie fie Abra— 
ham, Iſaak und Jakob gewandelt. Moſes befeſtigte jich in feiner 
Regierung immer mehr durch die Weisheit, womit er herrjchte und 
durch den glüdlichen Erfolg, der alle feine Unternehmungen krönte. 
Da die fyrifchen und morgenländifchen Völkerſchaften den Tod des 
Königs Kikannos vernommen hatten, fchüttelten fie das äthiopiſche 
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Joch, dem fie fih kaum unterworfen. wieder ab und waren auf 
dem Wege, Xethiopien jelbit mit. Krieg zu überziehen. Da zog 
Mofes mit einem zahlreichen Heere ihnen entgegen, ſchlug fie zurüd, 
verfolgte feinen Sieg bis gen Mefopotamien hin und machte jene 
Völker aufs Neue, tributpflichtig. 


Sp herrſchte Mofes vierzig Jahre in Aethiopien. Recht und 
. Gerechtigkeit waren die Stügen feines Throne. Das ganze Land 
liebte und verehrte ihn. Doch gab es noch Anhänger des vorigen 
Regentenſtammes, welche dahin trachteten, den längjt herangewachjenen 
Sohn des Königs Kifannos auf den Thron zu bringen. Dieſer 
Parthei gelang es endlich fogar das Ohr der Königin, Moſes' Ge: 
mahlin, zu gewinnen. Eines Tages, als Mofes an der Seite ſei— 
ner königlichen Gemahlin auf dem Throne fab und alle Großen 
des Reichs um fie verfanmelt waren, begann die Königin folgende 
Anfprache: „Männer Hethiopiens! Vierzig Jahre find es heute, 
dab ihr diefen meinen Gemahl zum Herrfcher über euch erwähltet. 
Wohl erkenne ich die DVerdienite an, die er fih um das Land er- 
worben bat, Wiſſet aber, eben fo wenig als er mich je berührt, 
eben fo wenig hat er dem Gotte, den die Aethiopier anbeten, je 
gedient und zu unferm Glauben fich befannt. Ich erachte es da: 
her für geziemender, dem rechtmäßigen Nachfolger eures vorigen 
Königs, meinem Sohne Mena:Cham (od. Minafros) vie Krone 
aufs Haupt zu fegen, als von einem fremden Manne, einem Un: 
terthane des ägyptiſchen Königs, euch länger beherrfchen zu laſſen. 


Schweigend vernahmen die Großen Wethiopiens diefe Worte 
aus der Königin Munde So ſehr auch jene dem angeftammten 
Herrſchergeſchlechte anhingen, fo war doch die Verehrung, die fie 
Moſes zollten, zu groß, um ohne Weiteres in feine Thronentſetzung 
zu willigen, Cine Bollsverfammlung ward berufen, hier wurden 
alle für die Erhebung des rechtmäßigen Nachfolgers fprechenden 
Gründe erwogen und am folgenden Morgen enplih der Beſchluß 
gefaßt, Moſes zu bitten, daß er zu Gunſten des Königsfohnes dem 
Throne entſage. Moſes ging auf diefes Verlangen ein und fo 


96 


ward. er mit reichen Geſchenken und hohen Ehrenbezeigungen aus 
dem Lande entlaſſen. | 
Moſes, jest 67 Jahre alt, z0g durch die Wüſte nah Midiar 
bin, da er ſich in Aegypten noch nicht ficher glaubte, » Mangel ar 
Speife und Trank ertrug er auf feiner Wanderung mit Geduld 
und Ergebung. Nah bei Midian angelängt, fette er fih um die 
Mittagszeit an einen Brunnen, frommer Ahnen Sitte huldigend. 
Reuel*), auch Jethro genannt und unter noch mehreren, 
jeine hohen Eigenſchaften bezeichnenden Namen befannt, da er den 
ägyptiſchen Hof verlafien hatte und wieder nach Midian zurüdge- 
tehrt war (f. den erjten Abichnitt), gelangte hier zu der Würde 
eines DOperpriefters und Fürjten des Landes. Doc überzeugte "er 
ih immer mehr von der Nichtigkeit des Götzenthums fo, daß feine 
priejterlichen Amtsverrichtungen ihm bald zumider wurden und er 
endlich beichloß, fein. Amt niederzulegen. Ich bin zu alt, um mei: 
nen Dienft noch zu verjeben, fagte er zu den Vertretern des Volks, 
wählet einen andern Oberpriefter. ftatt meiner! Und mit dieſen 
Worten entledigte er fich zugleich aller dem Götzendienſte geweihten 
Geräthſchaften und übergab folhe den Volksabgeordneten. Die 
fanatiihe Menge in dieſem Verfahren eine Geringjehäßung des 
eignen Glaubens erblidend, wüthete gegen Reuel, er warb mit 
Bann belegt und männiglich verboten, ihm bülfreihe Hand zu lei: 
jten, feine Schafe zu hüten oder ihm ſonſt zu Nug und Fromm zu 
fein. In Viehheerven beftand aber der ganze Neichthum jenes 
Volks. Reuel war daher in nicht geringer DVerlegenheit, als die 
Hirten ihm in Folge jenes Bannfpruds ihre Dienjte verjagten. 
Der geweſene Hohepriefter von Midian mußte demnach feine eignen 
Töchter, fieben jungfräulihe Mädchen, mit den Schafen auf bie 
Weide fenden. Aus Furt, die Hirten möchten bei dem dort herr: 
chenden Wafjermangel des Brunnens ſchnell ſich bemächtigen, eilten 
die Mädchen früher bin, um ihres Vaters Kleinvieh, zu tränten, 


*) Giner der fieben Namen Jethro's. Cine and. Verſ., daß Reuel 
der Großvater jener Mädchen am Brunneu gewejen jei. 


97 


theilten jich gleihmäßig in die Arbeit, ließen wechjelsweije die Cimer 
an einem Geile in die Tiefe des Brunnen hinab, füllten jo mit 
vieler Mühe die Tröge. Doc in milder Rohheit Tiefen die Hirten 
ihnen nach, die Mädchen wegen ihrer Schwäche gering jchäßend, 
jtießen fie diefe jammt ihren Heerden hinweg und führten ihr eig: 
nes Vieh zu den, von den Mädchen mit Waſſer gefüllten Trögen, 
wollten fogar den Jungfrauen ſelbſt Gewalt anthun, und als dieſe 
mwiderjtanden, fie ins Waſſer werfen. 

Da erhob ſich Mofes, ver in der Nähe des Brunnens weilte, 
und begann in zürmender Rede alfo zu ven Hirten zu fprechen: 

„Wollet ihr nicht ablaffen von euerem Unrechte, Vortheil von 
ver Hülflofigkeit Andrer zu ziehen? Schämet ihr euch nicht, Arne 
und Hände zu befigen, ohne damit zu arbeiten? Wahrlich behaarte 
Fleiſchllumpen - feid ihr, aber Feine Männer! Diefe Jungfrauen 
thun, was Jünglingen ziemt, fie ſcheuen feine noch fo fchwere Ver: 
richtung, ihr aber feid üppig und weibiſch. Gehet ihr noch nicht 
von dannen und -machet jenen Mädchen Platz, die früher da waren 
und die Tröge füllten?  Anftatt behilflich zu fein, wollet ihr ihnen 
noch das Waſſer rauben, das fie felbit mit fo vieler Anjtrengung 
gefchöpft? Bei dem himmlischen Auge der Gerechtigkeit, das auch 
in die wüftefte Einöde herabichauet und mich unerwartet zum Bei: 
ftande ernannte, fei es geſchworen, ich werde euer böſes Vorhaben 
nicht ausführen laſſen. Eine mächtige Hand, dem Frevler unficht- 
bar, hilft mir im Kampfe für die Unterdrüdten, jene verborgene 
Macht werdet ihr zu eurem Schaden empfinden, wenn ihr euren 
böfen Sinn nicht ändert!” 

Diefe Drohung fehüchterte die Hirten ein, zumal Mtofes mit 
hoher Begeifterung ſprechend, gleichfam in einen Propheten ver— 
wandelt ſchien. Alſobald gehorchten ſie ſeinen Worten, trieben ihre 
Heerden hinweg und ließen die Jungfrauen wieder an den Brunnen 
heran. Moſes ſelbſt aber gewaltig und kräftig, holte mit einem 
einzigen Eimer das Waſſer aus der Tiefe des Brunnens und tränkte 
die Heerden. Als er das Waſſer berührte, floß es ſo reichlich, daß 
er, um den Frieden wieder herzuſtellen, auch das Vieh jener Hir— 
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ten tränkte. Die Mädchen, obgleich an jungfräuliche Züchtigkeit 
gewöhnt, entblödeten fi) doch nicht, ihrem unbekannten Retter einige 
Worte des Dankes auszufprehen. Doch Moſes wies ſolchen be: 
ſcheidentlich ab. Nicht mir gebührt der Dank, ſagte er, ſondern 
einem ägyptiſchen Manne, um deſſentwillen ich noch in der Fremde 
umherirren muß! Hätte ich mich an dieſem nicht vergriffen, ſo 
wäre ich ja nicht hier. So war durch Moſes kräftiges Einſchreiten 
das Tränken der Heerden ſchnell beendet und die Jungfraäͤuen kamen 
früher als ſonſt nach Hauſe. 

Auf ihres Vaters Reuel*) Fragen, warum fie heute ſobald 
zurüdgefehrt, erzählten die Jungfrauen, was die Hirten fich gegen 
fie erlaubt hätten, und dab ein Mann in ägyytiſcher Tracht und 
der auch davon geiprochen, daß er von einem Aegypter verfolgt 
werde, ihnen beigejtanden, das Waſſer alsvann reichlicher gefloſſen 
jet und er die fämmtlichen Heerden getränft habe. Reuel, nad 
diefem Berichte ahnend, dab jener Fremde wohl abrahamitischen 
Stammes fein möge, da, wie er wußte, von diefem ja Segen für 
die ganze Welt ausgehen follte, fühlte großes Verlangen, den Mann 
zu jehen. Er fchalt daher die Töchter, daß fie ihn nicht gleich 
mitgebracht. Warum habt ihr ihn won dannen ziehen lafjen? Wei: 
gerte er fih mit euch zu gehen, warum babet ihr ihn nicht zu er— 
bitten verſucht? Habet ihre je an mir Dienjchenhab wahrgenommen? 
Fürchtet ihr nicht, wieder einmal in die Hände jener Nichtswürdigen 
zu gerathen? Wer empfangene Wohlthaten vergist, kann auf fer: 
neren Beiltand Anderer nicht mehr zählen. Doch vielleicht iſt euer 
Fehler noch gut zu machen. Laufet daher ſchnell und holet mir 
den Mann, der mich bejchüste, damit ich ihn bewirthe und ihm 
‚meinen Dank bezeige, Einem folhen Manne, der die Unſchuld jo 
fräftig ſchirmt, möchte ich wohl eine meiner Töchter zum Weibe 
geben, ſprach Reuel zu ſich jelbit. Flugs eilte die ſchnellfüßige 
Zipora, die ſchönſte von ihren Schweſtern, einem Vögelein gleich, 
hinaus, fand Moſes noch in der Nähe des Brunnens und brachte 
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*) Nach e. Verſion ihres Großvaters. 
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ihn zu ihrem Vater hin. Diefer fogleih von Moſes äußerer Er— 
ſcheinung in Erſtaunen verſetzt, redete alfo ihn an: „Wie meine 
Töchter, denen ihr fo hilfreich beiftandet, mir berichtet haben, jeid 
ihr ein Aegypter.“ Moſes, ohne dies geradehin zu bejahen, aber 
auch ohne feine wirkliche hebräifche Abftammung anzugeben, erzählte 
nun unverhohlen feine Gefchichte, aus welchem Grunde er einjt aus 
Aegypten entflohen, dann in Nethiopien zur Königswürde gelangt, 
aber nach längerer Zeit wieder abgefegt und mit allen Ehren aus 
dem Lande entlaffen worden fei. Neuel, jo wohlwollend er auch 
gegen feinen Gaftfreund gefinnt war, begann doch nun fich zu be— 
denken. Mer meiß, melchen Hocverraths dieſer Flüchtling ſich 
ſchuldig gemacht, daß er aus Negypten und nun wieder aus 
Aethiopien entronnen, fagte Neuel zu fich felbft. Welche Gefahr 
fann nicht für mich daraus entjtehen, wenn ih ihm Schutz ge: 
währe! Don meinen eignen Volksgenoſſen geächtet, foll ih va 
auch noch jene beiden Mächte, Aegypten und Nethiopien gegen mid) 
aufbringen, indem ich einen Menſchen bei mir aufnehme, der von 
ihnen verfolgt wird. Ausliefern will ich ihn nicht, aber bis nad 
näherer Erkundigung in Gewahrfam bringen laſſen.“ Bor Allen 
mußte jet Moſes ſich verpflichten, heute nicht von bannen zu 
ziehen, ſondern die Nacht in Reuels Haufe zu verweilen. Am fol- 
genden Morgen aber ward er in einen Kerfer gefperrt und darin 
nur mit ſpärlicher Koft verfehen. Zipora jevoh, von Liebe und 
Dankbarkeit für Mofes ergriffen, fand Mittel, ihn heimlich mit 
beſſeren Speifen zu verforgen, und durch ihre herzliche Theilnahme 
jein Gefchid zu lindern, Reuel, den der Zmiefpalt, in welchem ex 
jelbft mit feinen Landsleuten lebte, fehr kümmerte, vergab bald ven 
Fremdling und verabfäumte Nachrichten über ihn einzuziehen. Go 
geihah es, dab Mofes zehn, nach And. fieben Jahre im Kerker 
verblieb, 

Dieje Zeit verbrachte er theils in Gebeten und Andachts— 
übungen, theils, indem er die ihn täglich befuchende Zipora in den 
Lehren der Gotteserkenntniß unterwies und ihr Manches aus dem 
Leben feiner frommen Ahnen, . Mbrahams und Sara, Iſaaks und 
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Nebekfa, Jakobs und Rahel's erzählte, wie ver allmächtige Gott jene 
aus den ſchwerſten Drangfalen errettet habe, daher der Menſch ihm, 
dem ewigen Gotte, von dem die munderbariten Thaten ftammen, 
jtet3 vertrauen müſſe. ; 

Nach Verlauf des erwähnten Zeitraumes hatten endlich Reuels 
Zandesbewohner fih mit ihm ausgefühnt und ihn in feine frühere 
Würde wieder eingejeßt. Jetzt ſtrebten die angejehenjten Fürſten 
der Umgegend ſich mit ihm zu verfhwägern, befonders war es die 
ſchöne und edle Zipora, um deren Hand alle warben. Reuel, um 
den allzugroßen Troß vornehmer Freier zurüd zu halten, jtellte eine 
Bedingung, und nur Derjenige, welcher folche erfüllt haben werde, 
follte feine Tochter zum Weibe erhalten. Und die Aufgabe war fol: 
gende: In dem den Palaſt Reuels umgebenden Lujtgarten befand 
fih mitten unter allerlei koſtbaren Gewächſen ein faphirner Stab 
aufgepflanzt, worauf der unausſprechliche Name des ewigen Gottes 
zu Iefen war. Diejer Stab, von dem Allmächtigen bejtimmt, daß 
mit demſelben einjt die großen Wunderthaten in Aegypten und am 
rothen Meere verrichtet werden follten, war in der Abenddämmerung 
des fechften Schöpfungstages erjchaffen und dem eriten Menſchen 
zur Aufbewahrung übergeben worden. Als Adam aus dem Para— 
diefe vertrieben ward, nahm er jenen Stab mit, und bearbeitete 
damit die Erde, wie es feine Beltimmung geworden war, Bor 
feinem Tode übergab Adam jenen Stab an Henoch, diefer an Noah, 
Noah an Sem, Sem an Abraham, Abraham an Saat, Iſaak 
übergab ihn an Jakob vor des letzteren Wanderung nad Mejopo- 
tamien und es war derſelbe Stab, von dem der feste Patriarch 
fagte: „daß er mit ihm allein den Jordan überjchritten und dann 
su zwei Lagern geworden.“ (1. Mof. 32, 11.) Später nahın 
Safob diefen Stab mit nach Aegypten, vor feinem Hinſcheiden gab 
er ihn Joſeph „als einen Vorzug vor ſeinen Brüdern.“ (1. Moſ. 
48, 22.) Nach Joſephs Tode gerieth mit deſſen ganzen Habſelig— 
keiten auch jener Stab in die Hände Pharao's. Der ägyptiſche 
König ſchenkte ihn ſpäter dem an feinem Hofe als Rath und. Bil 
derſchriftkundiger fih aufhaltenden Reuel. Als Reuel Aegypten ver: 
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ließ (ſ. den 1. Abfehnitt), nahm er den Wunderjtab mit. und 
yflanzte ihn in feinen Garten. Jetzt ließ Neuel bekannt machen, 
daß nur der, welcher im Stande fei, jenen Stab mit eigenen Hän— 
den ohne weitere Beihülfe dem Boden zu entreißen, feine Tochter 
Zipora zur Gattin erhalte. Die kräftigjten Heldenſöhne der Mi— 
dianiten und Keniten ftrengten ſich vergeblih an, niemand vermochte 
an dem Stabe zu rütteln, fo feit ftand er im Boden gewurzelt. 
Und vie fürftlichen Bewerber mußten alleſammt mit Schimpf ab: 
ziehen, 

Die fchüchterne Zipora athmete nun wieder freier, fie faßte 

jegt ein Herz, ihren ftrengen Vater an jenen Flüchtling zu mahnen, 
der auf fein Geheiß fchen fo viele Jahre im Kerker ſchmachtete. 
Wie vermagſt du zu denken, daß dieſer noch lebt?“ äußerte Reuel, 
„kann ein Mensch fait ohne Nahrung jo lange erhalten bleiben?“ 
„Do wohl,“ erwieverte Zipora, die ihr Geheimniß, daß fie ihn 
mit Speifen verforgt, noch nicht verrathen wollte, „ven allmächtigen 
Gotte ift nichts unmöglich!“ „Nun, jo wollen wir jehen, was aus 
ihm geworden,“ verſetzte Reuel und begab fich jogleih in Beglei— 
tung der Tochter in den Kerker, worin Moſes geworfen worden 
war. Wie groß war jebt Neuel3 Erſtaunen, da er Moſes in 
Lebensfülle zu feinem Gotte betend vor ſich jah. Er befreite ihn 
augenbliklih, Lieb ihn jcheeren, die Kleider wechjeln, reichte ihm 
Speifen und führte ihn in ven Garten, damit er fich dort ergebe. 
Da Mojes die freie Luft athmete fiel er zuerjt nieder vor Öott 
uud hauchte ein inbrünjtiges Danfgebet aus. Dann umherſchauend 
nahm er jenen Stab wahr, worauf der göttliche Name ſich befand, 
er eilte hin, rief den Namen Gottes aus, ergriff mit ſeinen Hän— 
den den Stab und entriß ihn dem Boden, ſo leicht wie man ein 
dünnes Reis von einem Geſträuche abbricht. 

Reuel trat heran und — den Wunderſtab in Moſis Händen 
erblickend rief er: „Wahrlich dieſer Mann iſt zu Großem beſchieden, 
ich ſehe jetzt, er wird einſt der Befreier ſeines Volks ſein! Dieſer 
Erwählte Gottes ſoll meine Tochter beſitzen!“ Zipora's Herzens— 
wunſch war nun erfüllt. Moſes führte ſie als Gattin heim und 
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Reuel übergab ihm alle jeine Heerden, daß er fie in fruchtbaren 
Gegenden weide. Nur mußte Moſes, der num dem Schwiegervater 
jeine hebräifhe Abkunft entvedte, geloben, ohne Neuels Einwilligung 
Midian nicht zu verlafien. Zipora wandelte ganz in den Pfaden 
Sara's, Rebekka's, Nahels und Lea’s, wie Mofes fie unterwiefen 
hatte, Bald genas fie eines Knäbleins, den Mofes Gerfon nannte, 
(2, Mof. 2, 22), denn, jagte er, fremd bin ich in einem Lande, 
das ich nimmer das meinige nennen kann, (anfpielend,; daß er ven 
Snaben nicht nach feinen Glaubensgrundſätzen bejchneiden dürfe). 
Nah drei Jahren gebar ihm Zipora den zweiten Sohn, den zu 
beſchneiden Neuel ihm geftattete, jo nannte er ihn Elieſer: „per 
Gott meiner Väter ift mein Beiltand, ich Tann nun ganz wieder 
nach feinen Geboten leben!“ 


a 


Anmerkungen und Nachweiſungen 
sum Leben Moſes. 
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Vorgeſchichte. 


1) Bereschilh rabbah ce. 96 Anf. „Sobald unſer Vater 
Jakob gejtorben war, begann die Knechtung Iſraels von Seiten 
Aegyptens, cf. damit Raschi zu 1. Mof. 47, 28. Sobald 
unſer Vater Jakob geftorben war, verſchloſſen fih Augen und Her: 
zen der Iſraeliten wegen des Trübſals der Anehtung, da man ans 
fing fie zu knechten.“ Der Widerſpruch diefer Sätze mit der bibli- 
Ihen Erzählung 2. M. 1, Su. f. und ven meiterhin (Anm.) 
anzuführenden midraſchiſchen Mittheilungen, wornach die Knechtung 
der Iſraeliten in Aegypten doch erſt in eimer fpätern Periode be: 
gan, wird dahin ausgeglichen, daß eben in den Eingangs gedachten 
Stellen nicht von einer eigentlihen Knechtung die Rede ſei. Man 
überrevete bios die Iſraeliten mit janften Worten (7133 2. Mof. 
1, 13 wie 77 722 mit weihem Munde Sota 11b Schemoth 
r. c, 1) zu allerlei Arbeiten, vorgebend, daß fie fi beim König 
beliebt machen würden; die Sfraeliten merkten aber wohl, worauf 
e3 abgejehen fei und ſahen mit Bangigfeit in die Zukunft. Vergl. 
El. Misrachi und Sam. Jafe zu ged. St. Aehnlich Löwe 
ben Bezalel im Pne Arie, Abraham ben Ascher (im 
Com. Ber. r.) meint unter naywr >rAn in ver Cingangs 
ged. Mivdrafchitelle fei verſtanden, daß die Sfraeliten, welche fo lange 
Jakob Tebte, als Vornehme im Lande betrachtet worden waren, jeßt 
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nach deſſen Tode Fremdlingen gleich behandelt wurden. Vergl. jedoch 
weiter ven Tert und Anm, 

2) Sofeph ftarb nah 1. Mof. 50, 26 im Alter von 110 
Jahren, da er bei feiner Erhebung zu hoher Würde 30 Jahre 
zählte (1. Moſ. 41, 26) Jakob 9 Jahre fpäter (nad den fieben 
fruchtbaren und zwei Sungerjahren (1. 45, 11) nah Aegypten 
fam und 17 Jahre daſelbſt Iebte (1. Mof. 47, 28), jo war Joſeph 
bei Jakobs Tode 56 Jahre alt, lebte mithin nachher noch 54 Jahre, 

3) Bud Hajaschar. 

4) Nah einer Verf. war es Jithro, der noch in Aegypten 
verweilte, (Vergl. den 1. Abichn.). 
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Sara Copia Sullam. 





Lebensbild einer jüdifehen italienifchen Dichterin aus 
dem fiebzehnten Jahrhundert 
von 
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Vorbemerkung. 


—— 


Die vorliegende Arbeit iſt ein Vortrag, den der Verfaſſer in dem 
hieſigen „Verein zur Verbreitung der Wiſſenſchaft des Judenthums“ 
im vergangenen Winter gehalten hat. Dem Zweck des gedachten 
Vereins zu entſprechen, mußte die Form eine populäre ſein, da er 
Männer verſchiedenen Berufes zu ſeinen Mitgliedern zählt, und da 
das „Inſtitut zur Förderung der jüdiſchen Literatur“ ähnliche Zwecke 
verfolgt, ſo haben wir jene Form beibehalten und nur hin und 
wieder das Vorgetragene durch wenige Anmerkungen erläutert und 
ergänzt. 

Als Hauptquelle für unſern Gegenſtand haben wir das Werk: 
les quatre martyrs par A. F. Rio, Paris 1856, benutzt, 
und hoffen wir durch Einführung diefes Buches, das unfers Wifjens 
bis jet der Aufmerkſamkeit unferer jüdiſchen Literarhiftorifer ent: 
gangen zu jein jcheint, der jüdiſchen Wiſſenſchaft einen Dienft ge: 
leiftet zu haben. Dem DVerfaffer des genannten Werkes ftanden 
Manuferipte und feltene Drudwerfe, von denen manche einzufehen 
ich mic vergebens bemüht habe, zu Gebote, und ift er der erite, 
welher mittelbar über die merkwürdige Jüdin, deren fHizirten 
Lebenslauf die nachfolgenden Blätter zu erzählen haben, Näheres 
berichtet hat. 

Unmittelbar freilih hatte Rio durch feine Biographie 
von Ceba einen andern Zweck verfolgt. Diefer Dichter follte neben 
Philipp Howard, „dem Märtyrer ver Mahrheit”, Helene Cornaro, 


„der Märtyrerin der Demuth” und Marc-Antonio Bragadino, „ver 
5 * 
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Soldat”, als „Märtyrer der chriftlichen Liebe” vargeftellt werben. 
Ohne aber, daß es Rio beabfichtigt hatte, tritt Sara, die mit Ceba 
in vertrauten Briefwechſel jtand, in den Vordergrund, fo daß man 
mit vollem Rechte über das entrollte Bild die Worte fegen könnte: 
„Sara Copia Sullam, ein Bild der Olaubenstreue.” Denn 
vorgefchrittenes Alter und Siechthum haben Ceba die Entſagung 
leicht gemacht, und eine derartige Nejignation läßt fih unfchwer 
zum Märtyrertbum umjtempeln, während bei Sara gefchmeichelte 
Gitelfeit und jugendliher Enthufiasmus vor dem Bemußtfein von 
dem Gute unvergänglicher Olaubenswahrheit befeelt zu fein, zurück— 
tritt und den Sieg erringen läßt. Neben diefer Wärme für die 
väterliche Religion, zeichnet unfere ‘Heldin eine befonvere Klarheit 
und Schärfe des Verſtandes aus und eine rührende Pietät für die 
Wohlthäter, die ihr dieſe SCchäbe zugeführt haben, fo daß wir Herrn 
Rio zum Dante verpflichtet find, wenn er wider feine Abſicht ung 
eine fo liebenswürdige Glaubenshelvin gezeichnet hat. Sie mag 
zugleih uns als beredtes Beijpiel dienen, wie jehr ädte Bil: 
bung im Verein mit gründlihem Wiſſen unferer Religionsquellen 
auch bei dem weiblichen Gefchlechte treue Bekenner unfers Glaubens 
uns erwirbt; und ſolche Heldinnen mögen auch unferer Zeit 
nicht fehlen. 
Breslau,-im September 1862. 


Den rüftigen Arbeiter in den Bergwerken der jüdifhen Gefchichte 
erwartet noch mancher reihe Gewinn, mander ungeahndete Fund 
foftbaren Erzes lohnt feine Mühe und giebt ihm neuen Muth, 
immer unverbrofjener in den tiefen Gängen porzudringen. Wie 
kann es auch anders fein? Sit doch kaum ein halbes Jahrhundert 
vergangen, feitdem man mit Eifer das Material für jüdiſche Ge— 
fhichte zu fammeln, zu fihten und zu ordnen begonnen hat, um 
zu einem einheitlichen. Ganzen den Stoff zu verarbeiten, während 
für die allgemeine Geſchichte Jahrhunderte, ja man möchte jagen 
Jahrtauſende, die Geifter jtrebfam gewejen find. Wendet man da— 
gegen ein, daß dieſes Streben und Forſchen doch auch der Gefchichte 
des Judenthums zu Gute gekommen tft, jo it dies nur zum 
Theil wahr. Die Ungunft, welche den Belennern des einzigen 
Gottes in ftaatliher und gefellihaftliher Beziehung während vieler 
Jahrhunderte zu Theil geworden, hat fih auch auf die Behandlung 
ihrer Vorzeit — wenn man etwa die biblifche Zeit ausnimmt — 
eritredt; man hat geflijientlich fie bei Seite gelaffen, oder höchſtens 
zur Schattirung des Zeitbildes, um die allzugroße Fülle des Lichts 
zu dämpfen, fie herangezogen, aljo nur in tendentiöfer Weile, die 
jeder geichichtlihen Objectiwität Abbruch thut, ſich mit ihnen be= 
ſchäftigt. 

Je ſtiefmütterlicher aber nnſere Geſchichte anderweitig behan— 
delt worden, mit um ſo größerem Eifer nehmen jüdiſche Gelehr— 
ten ſich ihrer an, die treue Liebe und Fürſorge ſollte langjährige 
Vernachläſſigung erſetzen und manches Verſäumte wieder einholen. 
Und ſie hat in der That Vieles wieder eingebracht. Wir dürfen 
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jtolz fein auf das im Gebiete jüdischer Gefchichte Geleiftete, mern 
wir die Kürze ver Zeit, feitvem von einer Geſchichte der Juden 
und des Judenthums die Rede jein kann, in Rechnung bringen, 
63 braucht aber auch kaum berührt zu werden, wie Vieles noch 
zu thun übrig ift; liegen doch noch immer fo beveutende Quellen 
für jüdische Gefhichte unter Schloß und Niegel von Bibliothefen, 
welche wenigen Beworrechteten zugänglich find, over vermodern in 
Arhiven, deren Schätze das Licht der Deffentlichkeit ſcheuen müfjen. 
Sit alſo auch im Großen und Ganzen das Gebäude der jüdischen 
Geihichte aufgeführt, fo erwartet doch der innere Ausbau eine reg— 
ſame und forgfältige Thätigleit. Viel Biographiſches muß noch 
herbeigefchafft werden, ehe wir uns recht heimifch in dem Gebäude 
fühlen werden. 

Geftatten Sie mir, meine Verehrten, ein Heines Scherflein zur 
Verfhönerung des Haufes herbeibringen zu dürfen. Ich möchte 
Ihnen das Lebensbild eines Weibes vorführen, vie gleichmäßig als 
Dichterin im ihrer heimathlihen Sprache, mie auch als Kennerin 
unferer altehrwürbigen Neligionsquellen und was noch mehr als 
diefes Beides ift, als Glaubensheldin unjere größte Hochachtung 
verdient, und bie dennod kaum dem Namen nad unter uns bes 
kannt iſt. Unfere jüdiſchen Gefchichtswerfe nennen fie entweder gar 
nieht, oder fertigen fie mit höchftens zwei bis drei Zeilen ab. *) 

Der Name dieſes würdigen Weibes ift Sara Copia 
Sullam, ihre Heimath Venedig, mo fie am Ende des 16, Jahr: 
hunderts das Licht der Welt erblidt hat. Manche güuftige Um— 
ftände mußten zuſammenwirken, um gleichmäßig ihre Geijtesgaben 
und Gemüthsanlagen zur ſchönſten Blüthe zu entfalten, für vie 
förperlichen Neize hatte die Natur liebevoll gejorgt. 

Doc werfen wir zunächſt einen flüchtigen Blick auf die Lage 
der Juden in Venedig um diefe Zeit, um uns das Verſtändniß 
zu. ermitteln, wie gerade in diefer Zeit ein fo bedeutendes Talent 
"unter den Juden Staliens ſich entfalten fonnte, 

Venedig, diefe fo günftig für den Handel gelegene Lagunen: 
stadt, zählte ſchon ſehr frühzeitig Juden unter feinen Bewohnern 
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und fie haben nicht wenig dazu beigetragen, die Republik in Flor 
zu bringen, deren Höhepunkt fie am Ende bes 15. Jahrhunderts 
erreichte. Ein umfangreicher Länverbefig in Italien ſelbſt und am 
ägäiſchen und mittelländifchen Meere brachte der Hauptſtadt große 
Reichthümer, nicht minder der ausgedehnte überſeeiſche Handel, wel- 
hen eine ſtarke Flotte beſchützte. Ihre Staatsform wird ſpäter von 
einem Mackhiavell allen Ländern empfohlen, und ihre klugen Staat3- 
‚männer allen: zum Mufter aufgeftellt.. Kunft und Wifjenfchaften 
ftanden damals in höchſter Blüthe umd die Juden nahmen; wenn 
auch mancher Beſchränkung unterworfen, nad Kräften an denſelben 
Theil. Da entvedte der Portugife Vasco de Gama 1498 ven 
Seeweg nad Ditindien, die Dsmannen eroberten Conftantinopel und 
die Blüthe der Republik, die ohmehin durch Sittenverderbniß den 
Keim der Fäulniß in fih trug, ſchwand vallmälig dahin. Dazu 
kamen im Anfang des 16. Jahrhunderts die Intriguen eines Pab— 
ſtes Julius II. und Ludwig XII. dur die Stiftung der Ligue 
von Cambray, welche ver Republik ven Garaus zu machen drohten, 
während die Türken ihr auch den ausländiſchen Länderbefig zu 
ſchmälern fortführen. Doc erholte ſich Venedig noce einmal durch 
kluges politifches Verhalten und nachdem der große Seefteg über die 
Türken bei Zepanto 1571 errungen worden, athmete es wieder auf. 
Hatten die Juden, während der DBerlegenheit des Staates, durch 
ihre Schäge, melde fie ihm leihweiſe vorſchoſſen, zu feinem neuen 
Aufſchwunge wejentlich beigetragen — führten: fie doch allein 
durh Steuern ihm jährlih 30,000 Dukaten zu und bejchäf- 
tigten 4000 Handwerker — fo bot doch gerade die nunmehr: ein- 
getretene Ruhe: der Geiftlichkeit, und neidiſchen Kaufleuten die befte 
Muße, beim hohen Rathe ven Anftoß zu geben, durch. Vertreibung 
ver Juden des Dankes überhoben zu fein, oder befchwerlicher Con: 
eurrenten ſich zu entledigen. Bereits war die Vertreibung. vem 
päbftlihen Nuntius nad der ‚genannten Schlacht 1571 ſchon in 
nächte Ausficht geftellt worden, als ein Jahr darauf ver Antrag 
im Senate fiel, und nur die Conceſſion den Gegnern der Juden gemacht 
wurde, daß dieſe in ein neues Ghetto eingefehloffen und ein befon- 
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deres Abzeichen wie früher, rothe Hüte, tragen follten. Dod wur— 
den dieſe Geſetze bei dem zeitweilig blühenden Wohlftande der Stadt 
und bei dem Reichthum und ver hohen Bildung der Juden nicht 
jehr genau beachtet; das Ghetto felbjt an den Lagunen gelegen, 
war ein jehr gefunder Aufenthalt und da e3 für die zahlreichen 
Juden nicht ausreichte, fo gewährte man ihnen auch wohl vie Gnade, 
gegen doppelten Miethzins in der Stadt felbjt zu wohnen. 

Das ſprechendſte Zeugniß von ihrem blühenden Zuftande in jener 
Zeit giebt ihr rüftiges Treiben in Künſten und Wiſſenſchaften. 
Schon in früheren Zeiten waren die Schulen der Juden in Venedig 
der Sitz nicht blos für biblifhe und talmudifche Studien, fondern 
auch die Kenntniffe der Lanvesiprahe und Literatur fand eifrige 
Pflege. Den herrlihen Schöpfungen eines Dante, Betrarca, Boccacio 
und Guido verſchloſſen auch die Juden nicht ihr Ohr und ihre 
Poefien haben einen nicht geringen Einfluß auf die poetifchen Er: 
zeugnifje der Juden des 14. und 15. Jahrhunderts geübt. Aber 
auch die Schweitern der Dichtkunft: Muſik und Gejang fanden fo 
liebevolle Beachtung, daß die Jugend Venedigs vom hohen Adel bis 
zu den geringeren Clafjen zu den Schulen der Juden hinjtrömten 
und ſich lebhaft an dem Unterricht in diefen Zweigen betheiligten. 
Das fehien doch dem hohen Rath und der Geiftlichfeit zu gefährlich) 
zu werben, denn mo Apollo die Leier rührt, da ift Amor aud) 
nicht fern. In der That hegte man die Beforgniß, daß das Ju— 
denthum durch die fehönen Künſte leicht verführen und Projelyten 
machen fünnte, und indem man auf ein altes Strafgeſetzbuch von 
1443 zurüdging, verbot man den Juden bei Gefängnißftrafe und 
Geldbuße von 400 Dukaten Gefang und Mufit in ihren Schulen 
zu betreiben. Außerdem wurden die Gejege über die Verführung 
einer Chriftin durch einen Juden ſehr verſchärft, während der Chrift, 
der. eine Jüdin verführte, frei ausging, und man ihn höchſtens 
feinen Gewifjensmahnungen überließ. 

Dem wiffenfchaftlichen Gifer der italienifchen Juden gab nod) 
die häufige Einwanderung fpanifcher und portugiefiicher Glaubens: 
genofien, die von dem heimathlihen Boden gewaltſam vertrieben 
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worden, einen neuen Aufſchwung. Wie einft die Vorfehung die 
Zerftörung des Tempels zu Jerufalem, und die Zerſtreuung des 
Volkes Sfrael in alle Weltgegenden zur Vollführung hoher Zwecke: 
ven Glauben an den einigen heiligen Gott all! überall zu verbreiten, 
verhängt zu haben fehien, ebenfo mar die Vertreibung der Juden 
aus Spanien aus einem Fluche, wie die verblendeten DBerfolger 
der Juden jenes Ereigniß, als ein längjt von dem Gtifter ihres 
Glaubens voraus werkündetes, dem graufamen Ferdinand und der 
fanatifhen Sfabella varjtellten, zum Segen von Gott umgewandelt 
worden, Sa, ja, die Geichichte Bileams kehrt noch recht oft in 
den Glaubensfämpfern Iſraels wieder! Die edeljten Früchte, die 
jahrhundertelanges Mühen und Ringen unter dem gejegneten milden 
Himmel arabifher Bildung und Duldung gezeitigt hatten, brachten 
die neuangekommenen Fremdlinge ihren jübiichen Brüdern. Für die 
ihnen gereichten erquidenden Gaben erhielten fie zum Erſatz die 
nicht minder ſchätzenswerthen Erzeugniſſe ihres Geiltes. Dieſer 
Austaufh der geijtigen Produkte wirft nicht minder jegensvoll im 
Bereihe der Wiſſenſchaft und Kunft, tie der der materiellen Er— 
zeugnijje für Handel und Verkehr. Mit ver Lebendigkeit ihres ſüd— 
lichen Naturell$ hatten die Spanier fich jo ſchnell in die italienische 
Literatur hineingelebt, daß 3. B. ſchon 1567 ein Salomo Uſque 
eine jpanifche Ueberfegung von Petrarca's Dichtungen zu Venedig 
ans Licht treten ließ, ebenverfelbe, welcher ein jelbitjtändiges Drama 
Eſther, in fpanifcher Sprache geſchrieben hat?). Ein Arzt, Jakob 
Uſiel aus Spanien ſchrieb in Venedig 1624 ein Heldengedicht, 
David, in 12 Geſängen in der Sprache feiner Heimath?), Soll ich 
Ihnen nun, meine DVerehrten, erjt die italienischen Juden aufzählen, 
welche in dieſer Zeit höchſt fchägenswerthe Werke nicht nur in 
hebräifcher, jonvdern auch in ver heimathlichen Sprache abgefaßt 
haben, ih müßte fürchten Ihre Geduld zu ermüden. Mit einem 
Worte: Das 16. Jahrhundert war der Glanzpunkt der Wiffenfchaft 
im weiteiten Umfange für die Juden Italiens. Sch nenne Ihnen 
nur aus dem genannten Jahrhundert einen Afarja de Roffi), 
der einen ganzen Bücherſchatz in fih aufgenommen — er führt 
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‚allein 90 Werke nicht jüdischer Gelehrten an, die er benutzt hat — 
und das Aufgenommene mit fichtender Kritik verarbeitete und mit 
Klarheit wiederzugeben verftand. Auch ver Brüder Provenzale 
jei hier. mit Xob erwähnt, fowie Jehuda's, Sohnes Iſaks aus 
Commir (Jehuda de! Sommi). Er war in der Hälfte des gedachten 
16. Jahrhunderts zu Ferrara geboren und dann in Martua heimisch, 
Er befaß einen reihen Schab vabbinifcher und biblifcher Kenntnifie, 
war jehr bewandert in der italienischen Literatur, dichtete in italieni- 
ſcher Sprache Sonette und fchrieb vier Dialoge über das Drama). 

Doch wollen Sie noch näher die geiftige Atmofphäre kennen 
lernen, in welcher unfere Heldin Sara Copia Sullam die erſten 
Jahre ihres Lebens zubrachte, die Zeit, in welcher das Gemüth am 
empfänglichſten iſt, Eindrüde von Andern aufzunehmen, fo nenne 
ich Ihnen den Rabbiner der venetianifchen Gemeinde, ven berühmten 
Leon da Modena, geboren vafelbft 1571 und gejtorben 1648, 
Er hatte von früher Jugend dort das geiftliche Amt bis zu feinem 
Tode bekleidet. War er fchon als vreijähriges Kind im Stande, 
öffentlih den Wochenabjchnitt aus den 5 Büchern Moſis nebſt dem 
Maphtir (Prophetenabſchnitt) worzutragen, und, wie er felbjt erzäblt, 
Gott und den Werth der Wiſſenſchaft zu erkennen, jo behielt er 
feine Geijtesfrifche bis zum letzten Athemzuge. Bon der Fülle jeines 
Wiſſens und feines Freimuthes zeugen feine zahlreichen Schriften 9. 
Eine Gemeinde, die einen ſolchen Rabbiner zum Führer fih gewählt 
und unausgefegt in Ehren hielt, hat dadurch das beredtſte Zeugniß 
für die hohe Stufe ihrer Bildung abgelegt. Und unfere Garah 
war feine geringe Zierde diefer Zeit und diefer Gemeinde. Ihr 
Dater Simon befaß feine gewöhnliche Bildung, und da er feinen 
Sohn hatte, fo verwendete er alle Liebe und Sorgfalt auf die Cr: 
ziehung feiner vielleicht einzigen Tochter Sara. Dieje belohnte auch 
in reichem Maße feine väterlichen Bemühungen. Ihre raſchen Fort: 
Schritte gingen über die Erwartungen, welche man von ihren treff— 
lichen Anlagen fich verfprechen durfte. Frühzeitig ſchon hatte jie 
eine innige Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift in ber Urſprache 
ſich erworben, ſie verſtand Lateiniſch, Griechiſch und Spaniſch, und 
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mar mit der Literatur der in diefen Sprachen verfaßten Schriften 
wohl vertraut. Daß die italienifche Literatur ihr befannt war, kann 
man wohl von vornherein worausfegen. Ihrer reihen Phantaſie 
vermochte fie den poetifchen Ausdruck zu geben: in Liedern und So— 
netten und die Sprache des Herzens und des Gefühls, die Mufik, 
verſtand fie meifterhaft. Ginem solchen vortrefflihen Geiſte entſprach 
auch ‚ver Spiegel der Seele aufs Vollkommenſte; Sara war von 
ausgezeichnetiter Schönheit und dieſe im Verein mit ihrem Geiſtes— 
reihthum, erklären es hinlänglih, daß fie, zur Jungfrau heran: 
gereift, den Mittelpunkt eines Kreifes geehrter und gelehrter Männer 
wurde, unter denen auch ſtolze Patrizier Venedigs, wie ein Baſſa— 
donna, nicht fehlten. 

Bei allen ihren glänzenden Eigenschaften aber beſaß fie die 
lauterjte Liebe und die treuejte Anhänglichkeit am väterlichen Glauben, 
von dem feine Verlodung, wie wir folhe noch kennen lernen” wer: 
ven, fie abführen konnte. In melcher hohen Achtung die eben 
erblühte Jungfrau ftand, geht ſchon daraus hervor, daß der früher 
‚erwähnte Rabbiner Venedigs, Leon da Modena, ihr das von ihm 
herausgegebene Drama Salomo Uſque's, Ejther, (1619) widmete, 

Aber ein Epos deſſelben Namens follte noch verhängnißvoll 
für unfere Dichterin werden. Kurz vor dem Erfcheinen des Dramas . 
Ejther, hatte der Dichter Anſaldo Ceba, geboren 1565 zu Ge- 
nua ein Epos, Eſther, gejchrieben, das nicht ohne poetischen Schwung 
war, doch auch an gemachter Künjtelei und Ueberlavdung, Eigen— 
Ihaften des ververbten Gejchmades feiner Zeit, litt. Er war von 
Haus aus für den Staatsdienſt bejtimmt, doch als er auf dem 
ſchlüpfrigen Boden der Diplomatie durch größere Aufrichtigfeit, als 
feine Nebenbuhler gejtrauchelt war, vertauſchte er die politiſche 
Carriere mit dem Prieſterkleide und lebte in ftiller Zurückgezogenheit 
der Wiſſenſchaft und der Dichtkunſt?). Dieſe letztere hatte bereits 
Anfaloo einen ziemlihen Auf verſchafft, als er mit dem gedachten 
Epos, Ejther, hervortrat. Hatte man früher den Stoff für Helven- 
gedichte dem griechifchen und römischen Alterthume entnommen , jo 
wandte man jih um. diefe Zeit, da jener übermäßig ausgebeutet 
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war, der biblifhen Gefchichte, den Helven des Volkes Iſrael zu, 
wie denn wiederum auch die Juden jener Zeit dieſe Neigung thei— 
len, Uſque's Drama, Eſther, und Uſieli's Epos, David, ift ſchon 
früher gedacht worden, bier fei noch daran erinnert, daß Elias 
Levita das Buch Hiob (geprudt Venedig 1544) verfificirte ®), fo 
wie Moſe ben Abraham Gatalano die Klageliever (1615) 9), 

Anſaldo's Werk rief fogleich bei feinem Erfcheinen, der Neu: 
heit de3 Stoffes wegen, die ganze Schaar der Kritiker heraus; die 
Einen überfchütteten ihn mit ungetheiltem Lobe, die Anderen mit 
eben fo beftigem Tadel. Zu den aufrichtigften Bewunderern dieſer 
poetifchen Erſcheinung gehörte auch Sara Sullam. Auf ihre leb- 
hafte Einbildungskraft hatte fehon die Wahl des Stoffes ven größ- 
ten Eindruck gemacht.‘ Sie die auf den Höhen der Wiſſenſchaft 
und Kunjt ftand, die ihren Werth von einer urtheilsfähigen Um: 
gebung anerkannt fand, konnte die Zurückſetzung, welche ihre 
Glaubensgenofien, over vielmehr ihr Glaube fand, nicht leicht vers 
ſchmerzen. Das Lob und der Preis einer Glaubensheldin der Vor: 
zeit ihres Bolfes, fchien ihr ein Lobgedicht auf ihren Glauben jelbit 
zu jein. Die Hand, melde vie Saiten zum NRuhmesgejang ver 
Königin Eſther rührte, follte, fo dachte fie, nicht alsbald die Lyra 
niederlegen, ihre Saiten müßten no oft zum Preiſe der jüdischen 
Helden erklingen. Darum fchrieb fie, die nicht ganz unbekannte 
Dichterin, dem Dichter Anfaldo Ceba im Anfang des Frühjahr 
1618 einen Brief, überfließend von Dank für fein Epos. Gie habe 
e3 oft gelefen, am Tage verlaſſe es fie nicht, und des Nachts lege 
fie es unter ihr Kopfliffen, um es beim Erwachen wieder zu lejen. 
Diefer »- Brief voll liebevoller Anerkennung, deſſen Stil von einer 
gewandten Feder und gereiftem Denken zeugte, werfehlten nicht, auf 
den Dichter ven Iebhafteften Eindrud zu machen, ev bildet den Ans 
fang eines lebendigen Gedanfenaustaufches, der mit wenigen Unter: 
brechungen bis zum Tode Ceba's währte. Gleih nah Empfang 
diefes erften Schreibens ergriff den Dichter der Gedanke mit aller 
Lebendigkeit, dieſe ſchöne Seele, nicht für ſich, ſondern, wie er 
glaubte, für den Himmel zu gewinnen, Die Belehrung Sara’ 
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zum Chriftentfum war bei ihm bald zur Leidenschaft geworden und 
diefe Leivenfhaft erfüllte ihn ganz und gar in den legten Jahren 
ſeines Lebens. Schon nachdem einige Briefe zwiſchen ihm und 
Sara gewechſelt worden waren, glaubte er dem Ziele ſeiner Wünſche 
bereits näher gekommen zu ſein. Er hatte es durch Bitten von 
ihr erlangt, daß ſie das neue Teſtament leſe. Jedoch verfehlte dieſe 
Lektüre, nicht minder, wie die von ihm empfohlenen Werke Ludwigs 
von Granada, die beabſichtigte Wirkung. Indeſſen entmuthigte ihn 
nicht dieſer geringe Erfolg. Je mehr ſeine körperliche Schwäche 
zunahm, und mit ihr die Angſt, auch im Himmel von der getrennt 
ſein zu müſſen, die hier von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen ihm 
unmöglich war, und die er doch ſo ſehr hoch achten mußte, und um 
ſo mehr wuchs ſein Eifer für die Bekehrung Sara's. Auch konnte 
er nicht dem Drange widerſtehen, die merkwürdige Jüdin, die mit 
eigenen Augen zu ſchauen er ſich verſagen mußte, durch das Auge 
ſeines treuen alten Dieners Marco, der von Jugend auf um ſeine 
Perſon war und vor dem er die innerſten Gefühle ſeines Herzens 
zu offenbaren keinen Anſtand nahm, ſehen zu laſſen. Dieſen alſo 
ſchickte er zur Faſchingszeit des Jahres 1619 mit ſchönen Früchten 
aus Genua, nebſt einem ſpaniſchen Buche und einer Ode, die in 
poetifher Form das uns bereitS befannte Thema variirte. Ganz 
begeijtert war der Diener zu feinem Herrn zurüdgefehrt; er hatte 
die freundlichite Aufnahme gefunden, und war höchit freigebig be— 
Ihentt worden. Er konnte nicht Worte genug finden, um die 
Schönheit Sara's zu ſchildern und den Zauber ihrer Stimme, mit 
der fie einzelne Strophen des Epos Eſther recitirte oder fang. Bei 
dem Herrn jedoch machte diefe Schilverung den entgegengefegten 
Eindruck, anſtatt fih durch fie gefchmeichelt zu fühlen, empfand er 
den tiefiten Kummer, daß er dem Ziele feiner Wünsche noch immer 
fo fern ftand. Denn wenn auch die Briefe Sara'3 nad diefer 
liebevollen Aufmerſamkeit von Dank überjtrömten, fo enthielten doch 
ihre Worte in Proſa und Poeſie nihts, das ihn in jeinen Be: 
mühungen um ihr Seelenheil hätte ermuthigen können. Konnte fie 
doh in ſchönen Berfen ihn fo liebevoll über den Verluft feines 
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tapfern Bruders, der fein Leben im Kriege gegen die Türken be: 
ſchloſſen, tröften, jo ächt menfchlih mit ihm fühlen und doch fo 
fern jenem Glauben fein. Je mehr aber die Theilnahme für Sara 
“wuchs, je mehr beängitigte ihn die Abnahme feiner Kräfte, durch 
den Gedanken, daß er aus dem Leben jcheiden müfje, ohne fein 
ſehnſüchtiges Hoffen mit Erfolg gekrönt zu jehen. Cr nahm alfo 
zum Gebete feine Zuflucht, und betete für ihre Befehrung. Sara 
hatte ihm wohl gejtattet, vergleichen Gebete auszufprechen, wenn fie 
ihm Troſt gewährten, doch nur unter der Bedingung, daß auch fie 
zu ihrem Gotte flehen dürfte, daß Anſaldo Jude werden möchte, 
Left Man die Gründe, welche Sara für das Feithalten an ihrem 
Glauben vorbrachte, fo muß man eben fo fehr ihre Geiftesichärfe, 
wie ihre Belefenheit in unjeren Religionsquellen, als auch in ven 
Merken profaner Schriftiteller, beſonders Nriftoteles, bewundern. 

Bei aller Zartheit, der fich beide Theile bei einer folchen Cor— 
reſpondenz befleißigten, konnte es dennoch nicht fehlen, daß doch 
manches harte Wort mit unterlief. So glaubte ſich Sara einſt 
verletzt, weil ſie eine Stelle in Ceba's Briefe dahin deuten mußte, 
daß dieſer nicht ſchuldige Hochachtung vor Moſe, dem Geſetzgeber 
Iſraels an den Tag lege, und auf ihre gedrückten Brüder all zu 
vornehm herabſehe. Sie verbot ihm daher, in Zukunft für ſie zu 
beten. Dieſe Vorwürfe weiß Anſaldo jedoch von ſich abzuwälzen, 
er verſichert ihr ſeine Hochachtung vor dem jüdiſchen Geſetzgeber 
und ſeinen Abſcheu vor den Plackereien und Zurückſetzungen, welche 
die Juden noch immer erführen. Doch fühlt er ſich am Ende ſelbſt 
zu ſchwach, um die Qual um das Seelenheil Sara's länger zu er— 
tragen. Alle Zärtlichkeit und Hingebung faßt er nunmehr in ſeinen 
Briefen zuſammen um ſie zu bekehren. Unter dieſen Briefen führen 
wir einen an, der, wie er glaubt, ſein letzter ſein werde. Hier 
heißt es: 

„Sie find bis zur Leidenſchaft für das Studium ber Philo⸗ 
ſophen und Dichter eingenommen, und doch iſt dies Alles eitel, 
ausgenommen Gott lieben und an ihn zu glauben. O wüßten Sie, 
wie viele Gebete für Sie verrichtet worden, während der Paſſions— 
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mode. Das find die guten und edlen Dienftleiftungen, die Gie 
von mir erwarten fünnen. Betrachten Sie nicht nur diejenigen als 
wahre Freunde, die Sie lediglich wegen der Reize Ihres Umganges 
juchen, ſondern jene, welche won der Schönheit Ihrer Seele er: 
griffen, Sie auf Erden geehrt und im Himmel einft felig zu jehen 
wünfchen. Der Rabbiner, welcher Ihnen feine Tragödie gewidmet 19), 
kann Ihnen hienieden viel mehr Ehre erweiſen, als ich; allein als 
Chriſt kann ich viel beſſer und ſicherer, als er, Sie zum ewigen 
Heile führen. Sie geben ſich große Mühe, mich zur Liebe für das 
jüdiſche Volk zu gewinnen, als wäre dieſe Liebe nicht ſchon ſeit 
langer Zeit in meinem Herzen. War nicht jene Jungfrau, die ich 
für Sie zur Fürſprecherin gewählt, eine Jüdin, war nicht jene 
Königin Eſther eine Jüdin, ſie, die ich mir zur Heldin meines 
Gedichts gewählt? Ja, Sie ſelbſt, ſind Sie nicht eine Jüdin, Sie, 
der ich die unbeſchränkte Herrſchaft über meine Gedanken einge— 
räumt 2...» Uebrigens verjpreche ich Ihnen, in Zukunft Ihnen 
nit mehr won Shrer Befehrung zu sprechen; allein da e3 mir 
unmöglih it, mit Ihnen von andern Dingen zu reden, fehe ich 
mic genöthigt, auf das Vergnügen brieflicher Unterhaltung mit 
Ihnen zu verzichten. Wohl verfpreche ich Ihnen aber das Ans 
denken an, Ihre Berfon ewig zu bewahren. Nah dem Tode jo: 
wohl, al3 während der Spanne Lebengzeit, die mir noch übrig ift, 
bitte ih Sie, meiner zu gevenfen, nicht mie eines gewöhnlichen 
Sreundes, fondern als eines zärtlichen und ergebenen Dieners. 
Geben Sie bisweilen einer Kleinen Rührung Raum, wenn Sie fürber 
meinen Namen ausfprechen hören. Leben Sie wohl, ich entbebe 
Sie der Verbindlichkeit, mir zu antworten. Den 11. Mai 1619.“ 

Wie oft im Leben gerade dur eine Kleine Mißhelligkeit vie 
Gemüther, die ſonſt für einander gejtimmt find, inniger wieder 
zujammengeführt werden, wenn jene‘ Verſtimmung befeitigt ift, fo 
ging es aud hier. Cara hatte kaum den Inhalt dieſes Briefes, 
der Ihr Thränen der Rührung entlockte, erfahren, als ſie auch ſo— 
gleich eine verſöhnliche Antwort ihm ſandte und der Briefwechſel 
wurde von da an, lebhafter und zärtliher als je, Und von Neuen 
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beſeelte Anſaldo die Hoffnung, dem Ziele ſeiner Wünſche näher zu 
kommen. Er betrachtete die Bekehrung Sara's, dieſer gefeierten 
Jüdin, als eine Ehre für das Chriſtenthum, ſo daß er ſelbſt eine 
angeſehene fromme Dame aus Genua ihre Gebete mit ven ſei— 
nigen vereinigen ließ, um den Himmel noch dringender um bie 
©emährung ihrer gemeinfamen Bitten anzugehen. Auch glaubte er 
aus den zärtlichen Briefen Sara's die Erfüllung feiner Hoffnungen 
bereits näher gerüdt, Sie verficherte ihm oft, daß es ein Glüd 
für fie wäre, für die Verlängerung ver Tage ihres Freundes jter: 
ben zu können, fie drang fo jehr mit Bitten in ihn, ihr doch fein 
Portrait zu ſchicken, daß er fie bereit3 ganz für feinen Glauben 
gewonnen glaubte. Gr vermiev daher auch allen Religionsſtreit, 
ven fiegreich zu führen fie jo große Meijterin war, ſondern fuchte 
vorzüglih auf das Gemüth und die Phantaſie Sara’3 einzumirken, 
Und als endlich fein Portrait vollendet war, dichtete er für fie eine 
Ode voll jchwärmerifcher Begeifterung und ſandte beide, begleitet 
von einem innigen Briefe, den er aber wegen allzugroßer Schwäche 
durch einen Andern hatte fchreiben laſſen müfjen, an die theure 
Freundin. Gr hatte ihr feine traurige Lage nicht darin verſchwie— 
gen, fchilverte ihr die Abnahme feiner Kräfte und wie e3 ihm glüd- 
ih machen würde, wenn fie in den legten Tagen feines irdiſchen 
Dafeins das Gefchenk feines Glaubens annehmen würde. 

Das war wiederum eine vergeblihe Hoffnung, wenn auch in 
ihrer Antwort eine ungeheuchelte Freude über das Geſchenk des 
Bildes ſich ausfprah, und als fie unter andern überſchwenglichen 
Zärtlichfeitgäußerungen ihn „ihre Sonne” (mio sole) nannte, ant— 
wortete er: „Bedenken Sie, daß für mich meine Sonne dem Unter: 
gange nahe ift und ſuchen Sie, ehe fie verſchwindet, um nimmer 
zurüdzufehren, eine andere, die im ewigen Ölanze ſtrahlt.“ Man 
muß in der That die Feftigfeit Sara's, wenn aud) nit bewun⸗ 
dern, doch anerkennen, wenn fie ben binfälligen, dem Tode nahe 
ftehenden verehrten Freund jo hilflos hinſiechen laſſen mußte; ſelbſt 
ſeine flehentliche Bitte, das kurze Gebet: „Heilige Maria, bitte für 
mich,“ zu beten, wies ſie von ſich; ſelbſt wenn ſie, wie Anſaldo 
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meinte, den Gedanken an die Mutter Gottes nicht dabei hegen ſollte, 


ſondern nur, als an eine heilige Frau der jüdiſchen Nation gerich— 


tet; au das fchien ihr ein Abfall von dem Glauben ihrer Väter. 
Zum Trofte jedoch ſchickte fie ihm ihr Bild, mit den Derfen: „Das 
it das Bild derjenigen, die Dein Bild allein in ihrem Herzen tief 
‚eingegraben trägt und es mit der Hand auf dem Bufen Jedem 
zeigt: hier wohnt mein Abgott, beuge dich wor ihm!“ 1) 

Anfaldo hatte das Geſchenk mehr gefürchtet, als erfehnt. Die 
Züge des fchönen Mädchens übertrafen noch bei weiten die Idee, 
welche er fih von ihnen gemacht hatte und menn auch die liebe: 
vollen Worte, die es begleiteten, ihn tröfteten, gerade als er eine 
Schweſter verlor, die in Leid und Freude ſtets den innigften An- 
theil an ihm genommen, fo fühlte er doch, daß dieſe Züge einen 
größeren Cindrud auf ihn gemacht hatten, als für ihn winfchens: 
werth war. Ya eine gewiffe Giferfucht befchleicht ihn, als er wer: 
nommen, daß Sara in nähere Deziehung mit einer patrizifhen Fa: 
milie Venedigs getreten jei. „Wir haben uns endlich“, fchreibt er 
unter Andern, „doch wenigftens gemalt gefehen, und ich weiß nicht, 
wer von uns beiden fich mehr darüber gefreut hat. Ich wenigſtens 
muß Ihneu ſagen, daß auf dieſer Welt weder Ihr Bild, noch Ihre 
Perſon zu ſehen für mich gut iſt. Ich bedarf der Sammlung und 
der Ruhe für die letzten Stunden meines Lebens und Sie, Sie 
haben von ſo vielen Seiten zugleich den Angriff auf mich gemacht, 
daß ich aus Ihren Händen nicht mehr entkommen kann. Ich bin 
ſo wenig Herr über mich ſelbſt, daß ich mich bisweilen vor Ihrem 
Bilde Gefühlen überlaſſe, vor denen ich beinahe erröthen muß. So 
liebend, wie ich liebe, leidend, wie ich leide, weiß ich nicht, wie ich 
noch leben kann; und dennoch lebe ich und ſchreibe Briefe voller 
Zärtlichkeit, als gingen meine Tage nicht auf die Neige.” Dann 
fährt er in poetifcher Form fort: „Du ſtehſt in der fchönften 
Blüthe Deiner Jahre, roſig glühen und färben ſich Deine Mangen, 
ich ſtehe an der Grenze meines Lebens, im Innern noch Liebes: 
ghuthen, Eiſesfroſt in meinen Gliedern.“ 12) Wir wollen es dem 


Hläubigen Schwärmer gerne nachſehen, wenn er noch immer in 
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jeinen Briefen an Sara feinen Lieblingswunſch nah fo vielen ver— 
geblihen Mühen vworbringt, im Bewußtjein des nahen Todes ' 
fürchtet er, im Jenſeits fie nicht wieder zu jehen, er mollte gerne 
iterben, wenn er die Hoffnung mit hinüber nähme, fie im Himmel 
einjt erbliden zu dürfen, 

Ich will Sie, meine verehrten Anweſenden, nicht lange mehr 
mit den ſchwärmeriſchen Ausbrüchen ver Zärtlichkeit und ver Be- 
forgniß des Kranken um ver Freundin Geelenheil unterhalten, doch 
kann ich nicht umhin, einige Stellen zum Schluß der mehrjährigen 
Correfpondenz Ihnen mitzutheilen, weil fie das Bild des madern 
Meibes uns in's rechte Licht ftellen, und mir auch fonft fo wenig 
aus amderweitigen Quellen von ihr wiſſen. So heißt in einem 
Briefe gegen Ende von Ceba's Leben: „Sie find jung, und darf 
ic jenen Glauben ſchenken, vie Sie gejehen haben, noch ſchöner, 
als Ihr Bild, Sie haben eine edle Seele, ein großmüthiges Herz 
und einen Klaren durchdringenden Verſtand; Sie ftreben nah dem 
Grhabenen und als Krone des Glüds ijt Ihnen noch die Gabe der 
Mufen geworden, Nur Mißtrauen gegen mich felbjt iſt die Urjache, 
deß dürfen Eie verfihert fein, daß ih, fo ſchwach und niederge— 
gebeugt ih bin, mich damit begnügen muß, Cie blos gemalt zu 
ſehen; allen Gott möge es verhüten, daß meine Liebe zu Ihnen 
fi) ein anderes Ziel fegte, al3 den Ruhm Ihres Namens und das 
Heil Zhrer Seele. Der Herr ruft mich zu fih auf dem Wege ver 
Drangfale, und in der Religion, die ich befenne, ijt das der ficherfte 
Weg von Allen, um dieſe Lebensweife zu einem guten Ende zu 
führen .... So fehwer übrigens mein Kreuz fein mag, ic bin ent- 
ſchloſſen, e3 bis an’s Ende zu tragen. Sie könnten feine Laſt 
lindern, wenn Sie ‘aufhörten, mir zu fchreiben; wenn id aber Er— 
feichterung nur auf Koften Jhrer Ruhe und Ihres Olüdes erlangen 
follte, fo fehreiben Cie mir, fo oft Sie wollen, Verſuchen mir, 
meine theure Cara, Alles, was in unfern Kräften liegt, um unjere 
Seelen zu retten; machen wir, da es ung bienieden »los vergönnt 
ift, einander im Bilde zu fehen, uns des Glückes würdig, einjt ung 
wieder zu erkennen, wenn wir im Paradiefe leben, damit unjere 
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Freundſchaft, die ung vielleicht einige Berühmtheit bei den Menfchen 
erwerben wird, uns dazu diene, in den Befit des wahren Rub- 
mes in der Cwigfeit zu gelangen,“ 

| Auch nit den geringften Erfolg hatten alle dieſe Verfuche, 
Sara ftand in Bezug ihrer Belehrung gerade auf demjelben Bunte, 
wie beim Beginne des Briefmwechjels; in beredten Worten verthei- 
digte fie den Glauben Iſrael's durch das Wort der heiligen Schrift 
und nicht felten durch die des Ariftoteles; wiewohl fie oft mit 
Thränen an fein Leid denke, das fie nicht theilen noch erleichtern 
vermöchte, jo wollte fie do da das Grab haben, wo ihre Wiege 
geſtanden. Als fie einjt jeine Dichtungen mit Amphion und Orpheus 
verglich, jchrieb er ihr in Verfen: „Mit den jüßen Klängen feiner 
Leier lockte Amphion die Steine an ih, Orpheus rührte wilde 
Zhiere. Cara, welchen Vergleich ftellit Du zwiſchen mir und jenen 
Sängern an, wenn ich Dich doch nicht bewogen und dahin gebracht 
babe, den Gott anzubeten, welchen ich anbete? Ach, fie vermochten 
mehr al3 ich; wenn fie nicht mehr vermöchten, jo übertriffit Du 
an Härte das Gewild und die Steine.“ 13) 

Diefer Brief blieb lange ohne Antwort, da eine ſchwere Kranf: 
heit. die Folge verfchiedener Aufregungen und anhaltenden Studiums, 
fie einige Zeit an's Kranfenbett gefejjelt, und als fie ihrer Öenefung 
entgegen ging, war ihr Geift und ihre reine Seele gleihmäßig ſtark 
gegen jo manche Mißgefchide, die jet über fie bereinbrachen. Ihr 
theuver Vater war ihr geraubt worden, ehe er fein liebes Kind ganz 
glüdlih mußte und Anfeindungen im Schooße der jüdifchen Ge: 
meinde (1622) verbitterten ihr die Beſchäftigung mit den Merken, 
die ihr fonft fo viele Geiftesfrifche und jo reihen Genuß geboten 
hatten. Ihr erworbener Ruf, der Umgang mit hochſtehenden Per— 
ſonen, ihr Briefwechſel mit berühmten Gelehrten fand viele Neider, 
und da ihre Sittenreinheit und ihr tadelloſer Wandel keinen Vor— 
wand zur Verleumdung bot, ſo ſprengte man aus, daß ſie das 
jüdiſche Geſetz nicht beachte und nicht mehr an den göttlichen Ur— 
ſprung deſſelben glaube, Dieſe ſo ganz aus der Luft gegriffene 
Anklage ſchmerzte ſie tief. Es wurde ihr nicht ſchwer, dieſelbe zu 
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entkräften, doch ergießt fie fih in Klagen an den Freund über bie 
feige und nichtswürdige Zumuthung, daß fie von den Brüdern ſich 
trennen könne, zumal dieſe noch: jo allgemeiner Bedrüdung ausge: 
jeßt wären. Er tröftet fie unter andern in einem Briefe zu An: 
fang des Jahres 1622 mit den Worten: „Sie melden mir, daß 
‚man Gie verleunme, nun hat man nicht auch die Sterne verleum: 
det, indem man jagte: fie jeien nichts als Nebelfleden am Himmel 
und dennoch jehen wir fie immer. da droben in gleichem Glanze 
funfeln.“ 

Sara hatte ſich kaum über dieſe unangenehmen BVerhältnifie, 
die fie jo jchmerzlih berührt hatten, hinweggeſetzt, als fie von 
einer noch bei Weiten gefährlicheren Anklage bevroht wurde, eine 
Anklage, in deren Hintergrunde das fchredliche Gericht der drei 
Staats: \nquifitoren drohend lauerte. Jene fchredliche Behörde, die 
ihre gräßliche Thätigfeit vom Jahre 1454 bis 1794, bis Bona- 
parte den venetianischen Staat vernichtete, unausgefegt ausübte, hat 
duch unzählige Graufamfeiten und Morde unfäglihen Jammer über 
die Republik gebracht; was fie auch that, blieb- in dunkler Nacht 
verborgen, jelbjt die nächſten Anverwandten der Gemordeten und 
Berhafteten wagten nicht nach den Ihrigen aus Furcht vor Diefer 
unbeilvolfen Behörde zu fragen. Den Klauen diefes Gerichtes follte 
das fchußlofe Mädchen überantwortet werden, als ein ſonſt objcurer 
Autor eine Schrift in Venedig veröffentlichte, in welcher er die An— 
Hage ausſprach: Sara glaube nicht an Die Unfterblichfeit der Seele, 
Jener Nichtswürdige hieß Baldaſſar Bonifacio 1°), der zu den Be: 
fannten des Mädchens gehörte und oft Zeuge ihrer beredten Der: 
theidigung de3 Judentums umd feiner Lehren war, wenn Proſe— 
Iptenmacherei ihren Eifer herausforderten. Sei es nun, daß das 
Streben ſich einen Namen zu machen, wozu er jonjt nicht die Mittel 
befaß, oder ſei es verlegte Gitelfeit, dab Sara ihn zu wenig beachtet 
haben mochte, ihn zu diefem Schritte bewog, genug er war hin: 
reichend, die gefährlichiten Folgen für unfere Heldin herbeizuführen. 
Noch ehe aber feine verleumderiſche Schrift Wurzel in den Gemü— 
thern faſſen konnte, raffte Cara: alle ihre Kräfte zufammen — denn 
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fie hatte ſich noch nicht ganz erholt: von ihrer Krankheit — und 
faßte in zwei Tagen eine DVertheivigung ab, die mit fchlagenven 
Gründen fie redtfertigte, den Gegner ganz und gar vernichtete und 
in feiner häßlihen Blöße varftellte, Schärfe der Dialektik, geſchickte 
Handhabung der Jronie und die hinreißende Begeifterung für die 
pertheidigte Grundlehre jedes Glaubens zeichnen die Schrift Sara’s 
aus, jo daß man dem erbärmlichen Baldafjar Bonifacio faſt Dant 
wiffen möchte, daß er die Veranlaffung derfelben war 15). 

Die genannte Schrift ift, neben ihren wenigen Sonetten und 
Briefen, die in die Sammlung Ceba’3 aufgenommen find, das ein: 
zige Produft ihres herrlichen Geiftes, das auf die Nachwelt gelangt 
it, und uns bedauern läßt, daß ihre Beſcheidenheit alles Uebrige 
vernichtet hat. Hören wir bie kurze Vorrede des Werkchens! 

„Du wirſt es ohne Zweifel ſonderbar finden, geneigter Leſer, 
daß mein Name, der in hieſiger Stadt nicht ganz unbekannt iſt, 
zum erſten Mal auf Veranlaſſung einer Anklage gedruckt erſcheint, 
welche ſich auf die Leugnung eines Glaubensſatzes bezieht, die man 
jhwerlih von mir erwarten konnte; allein die Schlechtigkeit oder 
Einfalt eines Menſchen nöthigte mich zu dem Entſchluß, zu dem ich 
mich ſchwerlich aus irgend einem Grunde entfchievden haben würde, 
obſchon ich mehrere Werke angefertigt habe, vie vielleicht eine beffere 
Aufnahme finden und mir mehr Ehre bringen würden. Man darf 
fi wohl überzeugt halten, daß bei der eiligen Abfaffung viefer 
kurzen Bertheidigungsfchrift der Gedanke mir fern lag, irgend 
melden Ruhm dadurch zu ernten, vielmehr lediglih der Grund 
mid zur Herausgabe bewog, um eine niederträchtige Verleumdung 
des Herrn Baldaffar Bonifacio von mir abzumeifen. Man erwarte 
von diefer Schrift Meder neue Anfihten noch tiefe Gelehrſamkeit; 
erſtlich weil mir dieſe mehr als je abgeht, ſeit einer ſchweren Krank— 
heit, von der ich mich noch nicht gänzlich erholt habe, und durch 
die ich lange in Todesgefahr geſchwebt, einer Gefahr, die die Güte 
Gottes von mir abgewandt, um mir noch Zeit zu laſſen, meinen 
Namen von einem ſolchen Makel zu reinigen; ſodann, weil ich mich 
beeilen mußte, eine fo harte Beſchuldigung fo fchnell als möglich 


86 


von mir abzumälzen, damit fie nicht Zeit hätte, in bie Herzen Ein: 
gang zu finden; endlich verlangt der Gegenſtand nichts Anderes, 
als ein aufrichtiges Befenntnig meines Glaubens an Gott und an 
da3 heilige Geſetz, das er mir gegeben. Lies daher aus bloßer 
Neugierde diefe Furze, jedoch nothwendige Vertheidigung, urtheile 
zwiſchen mir und meinem Ankläger, fprich eine ſchuldlos Verleum— 
dete frei, entferne den Verleumder aus Deiner Nähe und Iebe 
glücklich.“ 

Das Schriftchen hatte ſie ihrem Vater, deſſen Verluſt ſie täg— 
lich beweinte, und den ſie zum Zeugen ihres Kampfes für den 
heiligen Glauben herbeirief, gewidmet. War ja doch gerade der 
Glaubensſatz, den ſie vertheidigte, ihre ſchönſte Hoffnung, den theu— 
ven Verklärten dereinſt im Geiſte wieder Tu ſehen. Wahrhaft 
rührend ſind dieſe kindlichen Worte der Widmung. Sie lauten: 
„O du, mein Vater, der mir das Daſein gegeben und ſtets fo 
zärtlich gegen mich geweſen bift,, du, der deiner irdiſchen Hülle be— 
raubt, bei den verklärten Geiſtern wohneſt, Deinem Andenken widme 
ich dieſe Heine Gabe, da dir der Ruhm, wenn etwa ein ſolcher damit 
verbunden, gebührt und dich tröſten mag, daß Du feinen Sohn 
hinterlafjen, der Deinen Namen trägt. — Diefe Echrift fei ferner ein 
Pfand des foftbaren Andenkens an Deine unaussprehlide Zärtlich— 
teit, die Du ſtets gegen mich gehegt haft. Nimm daher dieſen 
ichwachen Beweis kindlicher Liebe aus der Hand verjenigen an, bie 
dir einst fo theuer war. Wenn mir Gott nod einige Tage des 
Lebens und der Gefundheit ſchenkt, um den Gaben, die er mir er: 
theilt, ein wenig Geltung zu verfchaffen, fo wird der Name meines 
Vaters und der meinige mit einander in der Nachwelt fortleben.“ 

Dann wendet fih Sara, wie e3 für einen fo ernten Gegen: 
ſtand würdig ift, in Form eines Sonetts, im Gebete zu Gott; „O 
Herr, der du mein Herz kennſt, du weißt, daß mid, anderes Der: 
fangen treibt, als gebredhliche Chre, zum Gebete und zum Thränen: 
erguß vor dir. D wende deinen Blid mir zu umd fieh, mie viele 
Pfeile ruchlofer Neid auf mich entfendet; entferne die Finfterniß des 
Irrthums aus den verblendeten Serzen, der Ruchlofe rühme fich 
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nicht, die zu höhnen. Wohl weiß ic, daß ich Deiner 
Gnade nicht werth bin, allein die Eeele, die du nad) deinem Eben⸗ 
bilde ſchufeſt, würdige fie jeverzeit deines Schirmes und Schutzes 
Es verftumme der falfche Laut der frechen Zunge, und wer Ber: 
leumdung üben will, möge erfahren, daß ‚mein Glaube eine ftarfe 
Stütze an dir hat.” 1°) | 

Auf den weiteren Inhalt der Schrift vermögen wir hier zu 
unferem Bedauern nicht weiter, einzugehen, nur eine Turze Eielle 
aus dem Anfange mag bier noch einen Play finden, weil fie und 
eine Probe ihres gewandten und gebildeten Stils giebt und eine 
andere, welche uns den Beweis Liefert, wie gejchidt fie mit den 
Pfeilen des Spottes und der Sronie ihren Gegner zu treffen ver: 
mag. | 

„Der Titel Ihres Buches,” jo beginnt fie, „hat mir jenen 
iapferen Römer in's Gedächtniß gerufen, der auf die Einladung: 
eine Rede zum Lobe des Herkules anzuhören, ausrief: „„Ei, wer 
denkt denn von Herkules übel zu fprehen?”” So iſt es auch mit 
dem Dogma von der Unfterblichfeit der Seele, das wenigjtens in 
Venedig Niemand anzugreifen wagt . . . . und dennoch unter: 
nehmen Sie nicht nur eine höchliche Vertheidigung dejjelben, fondern 
machen die Einfälle ihter Eitelkeit zu einer befonderen Sendung, die 
Ihnen von Gott fei anvertraut worden, deſſen Borfehung Sie aus 
der Mitte Ihrer Brüder erweckt, vorzugsweiſe vor allen Gelehrten 
und Theologen Ihres Jahrhunderts. Hätte der Glaube an vie 
Unfterblichleit der Seele fein anderes Jundantent, al3 die von Ihnen 
angeführten Gründe, fo hätte wahrlich ver Materialismus gewonnenes 
Spiel und die arme Menſchheit wäre ſehr zu beklagen. Sie werden 
mir vielleicht einwenden, daß ſich Gott oft niedriger und verachteter 
Werkzeuge bediene, um große Dinge zu wirken, daß darin gerade 
ſeine Allmacht am Herrlichſten ſich beweiſe und daß ſelbſt Bi— 
leams Eſel einmal geſprochen habe ... — Ja, aber in den 
Fällen waren die Wirkungen davon immer göttlich und dieſer Inter: 
ſchied benimmt Ihnen jedes Recht, fih für einen Propheten aus: 
zugeben. Andererfeit3 jagt Ihnen Ihr Gewiſſen veutlih genug, daß 
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Sie weder Theolog noch Philofoph find, und, irre ich nicht fehr, fo‘ 
babe ich felbit dies Geſtändniß jehr häufig aus Ihrem Munde ges: 
hört. Sie hätten alfo wohl eine oder die andere von den Re— 
flexrionen, die Sie über jene berühmte, Vorfehrift des Alterthums : 
„Kenne dich ſelbſt,“ machten, füglich auf fich ſelbſt anwenden kön— 
nen, bejonders aber hätten fie nicht vergefjen follen, was Horaz im 
jeiner ars poetica!?) jagt: 

Wählet euch, ihr Autoren, einen Stoff, der euren Kräften an— 
gemeffen, überleget auch lange, was die Schultern tragen können, 
und was jte zu tragen wermweigern. 

Un einer andern Gtelle, wo der Autor vergefien zu haben‘ 
Iheint, daß er eine Abhandlung über die Unfterblichfeit der Seele 
jchreibt, bricht er in den pathetifchen Ausruf aus; „Ach, es ift eine 
ganz ernithafte Sache um’3 Sterben, wollte Gott, e8 wäre nur ein 
Spaß!“ „Wie?“ erwidert Sara, „Sie gäben fo viel darum, nicht 
jterben zu müfjen, Sie, der Ritter des Dogma's von der Uniterb: 
lichkeit der Seele! Ei, Herr Bonifacio, was für Mummerei treiben 
Sie? Glauben Sie feſt an das, was Sie predigen, oder glauben 
Sie nicht daran? Wenn e3 für die Geele ein Vortheil ift, von 
dem Körper getrennt zu werben, wie Sie e3 fo trefflich bemeifen, und 
wie e3 auch ohne Ihre Beweise eine ausgemachte Sache tjt, warum 
lieben Sie denn mehr den Zuftand des Siechthums, in welchem fie 
fih bienieven befindet, als die ihr verheißene Glückſeligkeit; und wie 
fommt es denn, daß fie dem gegenwärtigen Leben den Vorzug vor 
dem Fünftigen zuerfennen 2" 

Der Erfolg der Vertheidigung unferer Freundin mar, wie aus 
ven hier mitgetheilten Proben wohl ſchon abzunehmen ift, ein voll: 
ftändiger; ihr Gegner war vernichtet und eine nachmalige Erwi— 
derung ſcheint fpurlos worüber gegangen zu ſein.18) Ihrem treuen 
Freunde Anfaldo Geba hatte fie von ihren Kämpfen treulih Bericht 
erftattet und ihm ihre Vertheidigungsiarift mitzutheilen nicht ver: 
fäumt. Cr aber war zu leidend, um noch lebhaften Antheil 
an diefer Controverfe zu nehmen. Er dachte an nichts anderes, als 
an fein nahes Ende. Auch für das Heil Sara's wollte er noch 
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mit Inbrunſt beten und feine Briefe mehr von ihr re, 
wern anders fie nicht ihre Belehrung ihm anzeigten. 

So fchließt denn der merkwürdige Briefwechfel, denn ſchon 1623 
den 12, April war Anſaldo geftorben, ohne feine fehnfüchtigjten 
Wünſche um Sara, deren Geelenheil er noch auf dem Sterbebette 
einem treuen Freunde an's Herz legte, erfüllt zu fehen. Mit feinem 
Zode aber verfiegen unfere Quellen über das merkwürdige Weib, 
denn der von ihm binterlaffene Briefwechfel!?) hat uns, wie bereits 
erwähnt, die mwichtigften Daten über Sara an die Hand gegeben. 
Mas ihr Ende geworben, wir wiſſen e3 nicht, gewiß blieb es nicht 
hinter dem würdigen Anfang ihres Lebens zurüd. Ihr Leben, fo 
weit wir es kennen zu lernen Gelegenheit hatten, gereichte dem Ju— 
denthum zu Ehren, und ſo mag ſie bei uns in gutem Andenken 
bleiben! 


Anmerkungen. 
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1) In der „bibliotheca“ von Wolf, III. p. 1162 und in 
de Rossi’s hiftorifhem Wörterbuch s. v. find einige kurze Notizen 
über Sara Copia gegeben. Soft in feiner Gefchichte der Iſraeliten 
und in feiner Gejchichte de Judenthums erwähnt ihrer gar nicht; 
auh Delisfh (zur Gefchichte der jüdifchen Poeſie, S. 71) Tennt fie 
nur durch de Rossi's Anführung. — Uebrigens bemerken wir bier 
gleich, daß wir ven Namen unferer Heldin, ver in fo mannigfacher 
Meife gefchrieben wird, nach ihrer eigenen Angabe in den fpäter zu 
erwähnenvden Schriftchen, Sara Copia Sullam fchreiben. 

2) Vergl. de Rossi a, a. O. 8, v. 

3) Jacob ben Ufiel, einer fpanifchen Familie entfprofjen, war 
Arzt in Venedig, wo auch fein Heldengeviht, David, 1624 erjchien, 
ſ.de Rossi a. a. O. s. v. 

A) Wir verweifen, um den Werth dieſes berühmten Mannes 
in vollem Umfange kennen zu lernen auf Zunz' trefflihe Biographie 
in ver Zeitfehrift: Kerem Ohemed, V. p. 131 fg. 

5) ©. Zunz a. a. O. p. 154 fg. und de Rossi’s Catal. III, 
197, Jehuda Sommi wird auch von Goethe rühmlichſt genannt. 

6) Eine eben fo gründliche wie Hare Analyfe der Were 
Leons findet fi) in der Schrift von Geige: Leon da Mo- 
dena Breslau, 1856, 

- 7) Vergl. über diefen Dichter das angeführte Werk von Rio 
und nouvelle biographie univers. s. v., mo feine Schriften 


verzeichnet fich finden, 
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8) Vergl. Steinſchneider: Catalog. Bibliothecae Bodl. 
p. 939, op. 33. 
9) Daf. 8. v. 
10) Bezieht ſich offenbar auf die früher erwähnte Widmung des 
von Leon da Modena überfegten Dramals Ejther, von Uſque. 
Aus der Widmung führt Wolf a. a. D. folgende Stelle ar; 
Avendomi V. S. fatto degno del onesta e gentil sus 
conversazione la quale per le sue rare maniere e@ 
molte virtü, e scienze, avanzando gli anni e’l sesso. 
11) L’imago & questa di Colei ch’ al core 
Porta l’imago tua sola scolpita; 
‘ Che con la mano al seno, al mondo addita: 

Qui porto l'idol mio, ciascun l’adofe. ” 

12) Tu sei degli anni tuoi sul piü bel fiore 
Ed hai la guancia ardente e colorita, 
Io son sul terminar della mia vita 
Ed ho le flamme dentro, e’l ghiaccio fuore. 

13) Trar le pietre Anfione 
Della sua lira al dolce suon poteo, 
Muover le fiere Orfeo: 

' Sarab, che paragone 

Fai tu di me con loro, 
Se tratta ancora e mossa 
Ad adorar non t’ho quel Dio ch’adoro? 
Ahi! ch’essi poter piü di quel ch’io’ possa: 
Ö, se piü non’ poter, tu vinci e passi 
Con la durezza tua le fiere e i sassi. 

14) Weber Baldafjar Bonifacio ift bei Rio nichts Näheres 
angegeben, nad den Aeußerungen vefjelben über feine Perſon und 
fein Pamphlet, das „nichtöwürdige Berechnung, Gemeinheit, Hoch: 
muth und Albernheit” in's Leben gerufen habe, läßt ſich Schließen, 
daß ihm dieſe Perfünlichkeit ganz fremd gewefen wäre. Wir finden 
aber in dem Buche: Bibliotheca dell’ eloquenza italiana, 
del Fontanini, colli Note di Apostolo Zeno, Venezia, 
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1753, Volume I, pag. 191, folgende Bemerkung: Lanno 
1621 Baldassar Bonifacio da Rovigo, che poi fw 
Vescovo di Oapodistria, avendo inteso e cre- 
duto, che ella (Sara) sentisse poco firmamente dell’ 
ımmortalita dell’anima, le indrizzd un Discorso intorno 
a questo proposito, al quale lo stesso anno ella ri- 
Spose a propria giustifiazione con Manifesto stampato 
etc. Für einen fpätern Bifhof find doch im Munde Rio's 
die oben angeführten Epitheta etwas zu auffallend! Auch das Jahr 
1621, das in der dort gegebenen Notiz als das bezeichnet wird, in 
welhem der Streit zwifchen Sara und Bonifacio ausbrach, jtimmt 
nicht gut mit der Angabe Rio's, bei welchem fi) das Jahr 1622 
angegeben findet. 

15) Diefe Schrift ift fehr felten, fie hat den Titel: Mani- 
festo di Sara Copia Sullam, nel quale & da lei ripro- 
vata l’opinione negante Fimmortalità dell’ anima fal- 
samente attribuitale da Baldassar Bonifacio. Venezia 
1621, 4. 

15) Dies Gebet mag bier in der Urſprache feinen Plag 
finden: 

Sisnor, che dal mio petto arderti avanti 

Mai sempre scorgi olocausto il core, 

E sai ch’altro desio che frale onore 

M’istiga a porger preghi, a versar pianti; 

Deh! volge in me il tuo sguardo e mira quanti 

Strali, m’avventa il perfido livore, 

Sgombra da cieche menti il fosco errore 

Ne d’oltraggiar il ver l’empio si vanti, 

Ben so che indegna di tue grazie io sono; 

Ma lalma che formasti a tua sembianza 

Fia ch’ad esserle scudo ognor ti mova! 

Cessi audace lingua il falso suono, 

E chi adombrarla vuol, scorga per prova 

Che la mia fede ha in te ferma possanza. 
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Jeder Bibelfenner wird gewiß in dieſen Berfen a 
auf biblifhe Stellen nicht verkennen. 

17) Horat. de arte poetica vs. 38: 

Sumite materiam vestris, qui scribitis aequam 
Viribus; et versate diu, quid ferre recusent, 
(Juid valeant humeri etc, 

18) Daß Bonifacio in der That eine Erwiderung auf die 
Schrift Sara's gefchrieben, geht aus ven Schlußworten der oben 
"Anm. 14 angeführten Stelle aus Zeno hervor, wo es ausbrüdlich 
heißt: „Diefe Schrift rief eine Erwiderung ihres Anklägers hervor, 
womit der Streit ein Ende hatte.” Mebrigend muß der Angriff 
und die Wiperlegung Sara’3 fein geringes Auffehen erregt haben, 
da aud der Pater Angelico Aprofio (vergl. bibliotheca Apro- 
siana “bei Wolf a. a. D,) ebenfalls eine Unterrevdung mit Sara 
in Folge ihrer Schrift gehabt hatte, in der das Thema: über die 
Unfterblichleit der Seele, verhandelt wurde. 

19) Gedrudt: Genua, 1623, 8. 
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